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Zum neuen Schuljahr 


Und wieder öffnen ſich die Pforten der Schule, und 
wieder ſtrömen große Scharen umierer Kleinſten und der 
reiſeren Ingend an die Pflanzſtätten der Erziehung und 
Bildung. In das Leben des Kindes greift eine neue 
Macht beſtimmend ein, der alleinige Einfluß des Eltern⸗ 
hauſes hört auf. Da rückt denn die alte Frage nach den 
wechſelſeitigen Beziehungen von Schule und Elternhaus 
wiederum in das Blickfeld unſeres Intereſſes und auch 
wir Eltern der Volksfreundgemeinde wollen heute dei die⸗ 
ſer Frage etwas verweilen. 

Es ſollte feinem Zweifel unterliegen, daß das erſte 
und höchſte Recht am Kinde die Eltern haben, als die 
jenigen, denen Gott die Kinder gegeben und anvertraut 
hat und von denen er Nechenſchaft fordern wird darüber, 
was fie aus den ihnen geſchenkten Kindern gemacht has 
ben. Auch über Erziehungs und Bildungsfragen ſollten 
im Hinblick auf die eignen Kinder vor allen Obrigkeiten 
und Behörden die Eltern eniſcheiden Dürfen. So ruft 
der große ruſſiſche Schriftſteller und Volkserzieher Leo 
Tolſtoi allen Schulmännern zu: „Der Wille des Volkes 
ſoll für unſere pädagogiſche Wirkſamkeit maßgebend 
fein“, Dabei meint er „Volk“ nicht im politiſchen Sinne 
gleich „Staat“, ſondern als Sammelname für „erziehungs⸗ 
berechtigte Eltern“. Was die Eltern wollen, das ſoll die 
Schule lehren, wie die Eltern ihre Kinder erzogen wün⸗ 
ſchen, To joll die Schule fie erziehen, der Geiſt der Schule 
ſoll dem Geiſt des Elternhauſes nicht fremd und erſt recht 
micht feindlich gegenüberſtehen. Die Schule ſoll das Bil⸗ 
dungs⸗ und Erziehungswerk des Elternhauſes fort⸗ 
ſetzen und unterſtützen, nicht aber umſtoßen, nicht 
hemmen durch Niederreißen und Bekämpfen des Geistes, 
in dem das Kind bis zum Eintritt in die Schule erzogen 
worden iſt. Die ideale Schule ſoll nicht Zweck ſondern 
nur Mittel zum Zweck fein: ſiltlichſtarke Charaktere und 
feſt in der Art der Väter gewurzelte Perſönlichkeiten 
heranzubilden. Die Schule ſoll die Bundesgenoſſin des 
Elternhauſes ſein und der Lehrer ſich ſteis deſſen bewußt 
bleiben, daß er nur eine dienende Stellung dem 
Kinde gegenüber einnimmt, wobei er gewiß ſtolz darauf 
fein darf, daß fein Dienſt einer der edelſten iſt, 
daß er — richtig aufgefaßt und ausgeübt — feinen Trä⸗ 
ger adelt. Das Elternhaus aber ſoll den Dienſt des Leh⸗ 
vers auch nicht geringſchätzen, ihm feine ſchwere Arbeit 
nicht noch mehr erſchweren, ſondern ſoll die Kinder an⸗ 
halten, die Lehrer zu lieben und zu ehren, wie ſichs ge | 
hührt, 
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14. Jahrgang 


Wo Schule und Elternhaus ſo zu einander ſtehen, da 
ſegnet man den Tag des Schulbeginns, da freuen ſich Kin⸗ 
der, Eltern und Lehrer auf die ſchöne Zeit der Zuſam⸗ 
menarbeit. die nun beginnt. Denn es gift eine Zuſam⸗ 
menarbeit auf ein Ziel hin, das im Innerſten der Be⸗ 
teiligten begründet liegt: auf die Fortentwicklung und 
Mehrung der angeſtammten Kultur, die Veredelung eige⸗ 
ner Art und angebornen Weſens im Dienſt der Menſchheit. 
Millionen unſerer Mitmenſchen ſind heute in dieſer glück⸗ 
lichen Lage. Sie können den heutigen Tag ſegnen und 
ſich darin freuen und fröhlich fein! 


Und wir? Wir Deutſchen in Mittelpolen, können 
wir uns heute auch freuen und fröhlich fein? Finden 
unfere Kinder in den Schulen, die fie von heute ab bes 
ſuchen werden, ein zweites Elternhaus, finden fie den 
Gelſt des Elternhauſes in der Schule wieder? Sind die 
Lehrer, zu deren Füßen fie nun tägbich ſitzen werden, Blut 
von unferm Blut und Geift von unſerm Geift? Iſt unfer 
Wille ihr Wille? ft unfere Liebe ihre Liebe? Unfere 
Sprache ihre Sprache? Werben fie den jungen Seeſen 
unſerer Kinder mit Freundlichkeit, Liebe und Sonnen⸗ 
ſchein begegnen und fie zum Wachstum, Gedeihen und zur 
Reife bringen?. Und haben wir kein Recht, ſolche Schu⸗ 
len für unſere Kinder zu fordern, bei denen man auf alle 
dieſe und tauſend ähnliche Fragen mit einem fröhlichen 
„Ja!“ antworten könnte? 

Ach, vielerorts wird man die obigen Fragen mit 
einem wehmutsvollen „Nein!“ beantworten müſſen! Man⸗ 
cherorts wird man überhaupt kein Verſtändnis mehr für 
fe haben, da man das Erbe der Väter ſchon verloren oder 
weggeworfen hat 

Aber es gibt doch noch hier und da Winkel in unserm 
Lande, wo man — wenn auch nicht alle — doch einige 
der obigen Fragen bejahend wird beantworten können. 
Freuet euch! And danket Gott für den großen Schatz, den 
er euch bisher erhalten hat und nutzt ihn getreulich. Hal⸗ 
tet die Kinder zu fleißigem Schulbeſuch an, macht den Leh⸗ 
rern die Arbeit an euren Kindern ſo leicht, wie ihr nut 
immer könnt und arbeitet mit der Schule Hand in Hand. 

Dort aber, wo die Schule nicht mehr eine deutſche 
Schule iſt, wo eure Kinder in fremdes Volkstum einge 
führt und dem Volkstum — oft dem Glauben — der Vä⸗ 
ter enifremdet werden, dort, Eltern, vergeßt eure heilige 
Aufgabe am Kinde nicht und verſäumt die Pflicht des 
Elternhauſes an euern Kindern nicht! Fahrt umſo eifri⸗ 
ger und liebevoller in der Erziehung eurer Kinder Mn 
Geiſte der Väter fort und laßt fie durch die Schule die⸗ 
ſem Geiſte nicht enlfremden. Eure Arbeit ft dadurch, 
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daß die Schule euch gewiſſermaßen entgegenarbeitet, ſchwe⸗ 
rer geworden, aber zugtich umſo dringender, umſo note 
wendiger. Gott hat euch hier eine Aufgabe geſtellt und 
Er will, daß ihr ſie erfüllen ſollt. 

Im Vertrauen auf Ihn beginnt das neue Schuljahr 
und wirket und betet, daß wir bald uns alle, alle am 
erſten Schultage als voll- und gleichberechtigte Bürger un⸗ 
ſers Heimatlandes Polen freuen können. 

J. Will. 


Hausandachten 


in früherer Zeit. 


Halten die bunten Neuruppiner Bilderbogen mit den 
fernigen Weisheitsſprüchen und Gebeten, die Ehriſtus⸗ 
und Lutherbilder, die Patenbriefe und Konfirmations⸗ 
fe der religiöſen Empfindung des Kleinbürgers und 

s Landmanns ſtets neue Stärkung verliehen, jo geſchah 
das in einem noch ſtärkeren Maße durch Bücher, die er 
in feinem Haufe hatte. Die Bauernkultur it ihrem We⸗ 
ſen nach unliterariſch. Sie hat ſich in Jahrhunderten 
entwickelt, als dem Kleinbürger und dem Landmann die 
Kunſt das Leſens durchaus fremd war, als die Mögliche 
keit, Bilcher zu erwerben oder zu benutzen, in weiter Ferne 
lag. Die hegen Güter, deren Entſtehung und Bewah⸗ 
rung das Weſen dieſer Kultur ausmacht, wurden nicht 
durch das Buch weitergegeben, ſondern durch das leben⸗ 
dige Wort, durch die mündliche Ueberlieſerung, durch un⸗ 
mittelbaren Erbgang von Geſchlecht zu Geſchlecht. Lied 
und Spruch, Märchen und Sage lebten im Gedächtnis 
empfänglicher Menſchen, waren Inhalt des geſelligen 
Lebens, wurden von jedem Geſchlecht neu aufgenommen 
und geſtaltet und ſpiegelten in ihren Urformen den ſtillen, 
aber ſtetigen Wandel im geiſtigen und ſeeliſchen Leben 
der Generationen wider. Als aber dann im 16. Jahr⸗ 
hundert durch Luther und ſeine Anhänger die Bibel als 
die alleinige und allgemeine Quelle des Glaubens erklärt 
und der evangellſche Chriſt in feiner Lebensvorſtellung 
auf die Bibel geſtellt wurde, bedeutete dies auch für den 
gewöhnlichen Mann einen mächtigen Antrieb zum Leſen⸗ 
lernen. Allmächlich wurde die Bibel im evangeliſchen 
Harfe nicht nur ein Schmuckſtück, ſondern auch ein tägli⸗ 
cher Gebrauchsgegenſtand. Von der Bibel, der Luther⸗ 
poſtille und dem Geſangbuch zur Hahnfibel, zum Kalen⸗ 
der, zur Geſchichte von „Der ſchönen Meluſine“, der „ganz 
unerwarteten und plötzlichen Ankunft Caroli XII., letzten 
Königs von Schweden, in dem Reiche der Todten“ (Frankf. 
u. Leipz. 1719) und endlich zum Bienen⸗ und Gärtnerbuch 
war fein weiter 8 Der Leſer empfand, daß er auch 
170 Dosen Büchern reiherung und Anregung ſchöpfen 
onnte. 

Freilich, bei der wirtſchaftlichen Notlage der deutſchen 
Einwanderer in Polen zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
konnte der Koloniſt nur die wichtigſten Bücher, die er 
täglich brauchte, beſchaffen. Zu dieſen gehörte in erſter 
Linie die Bibel, das Geſangbuch und das Gebetbuch. Sie 
lagen auf dem Schrank, dem Bett oder auf einem Fenſter⸗ 
brett zwiſchen Fuchſien und Leiden⸗Chriſti⸗Blumen. 
Wenn der Hausvater oder die Hausmutter an Werktagen 
für ſich allein, im Stillen, aber mit deſto größerer Samm⸗ 
fung und Andacht das Gebet aus dem Buch las, che er 
oder ſte zur Tagesarbeit ſchritt, fo langte am Sonntag 
der Meiſter und der Wirt die Bibel und das Andachts⸗ 
buch vom Fenſterbrett und las ben, Hausgenoſſen das 
Evangelium, eine Predigt oder eine Betrachtung in der 
trauten deutſchen Mutterſprache vor. Wer kennt ſie nicht 
— dieſe Andachts⸗ und Gebetbücher mit den gilbenden 
Blättern, deren Deckel die Werktagsſonne aufbog? Wie 
viel Innigkeit und Weſenskräftigung ergoß ſich aus die⸗ 

n heiligen Büchern in die Herzen der Andächtigen! Wie 
alten Vaterlande, jo lauſchten nach Väterſitte in der 
neuen polniſchen Umgebung in der engen Werk⸗ und 
Wohnſtube die Leue dem deutſchen Worte. Fremdes 
war es, was ſie da hörten, aber das verſchmolz alles in 
ihren Seelen in reines deutſches Edelmetall. Wo war 


denn noch das Land Judäa, wo Ebräer und Phariſäer? 
War nicht ihre alte Heimat ſelbſt einmal bibliſches Land? 
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Was für köſtliche Geſichte gab doch das Bibelleſen der 
kleinſtädtiſchen Handwerkerfamilie und der Bauernſippe 
auf dem Lande! Die Seelen erhoben 5 in der Sonn⸗ 
tagsſtille, um ſich dann wunderbar einzuſenken in völki⸗ 
ſche Erde. 

Immer ſeltener werden dieſe Erbaungsverſammlun⸗ 
gen, in denen das Wort Gottes mit dem Mutterlaut zur 
inbrünſtigen Andacht verſchmolz. Immer weniger wen⸗ 
det man ſich an die Hausbibel und an die Andachtsbücher. 
Der Großvater hat noch in ihnen geleſen, bis er die letz⸗ 
ten Dinge ſelbſt ſchauen durfte, von denen die Evangelien 
erzählen. Die Enkel wollen nicht mehr zu den „Stillen 
im Lande“ gehören, ſie wollen ſchon was bedeuten und 
prunken. Die alten deulſchen Wandſprüche werden in 
den „vornehm“ gewordenen Häuſern entfernt und neue, 
in polniſcher Sprache, angeſchafft. Durch Miſchehen bam 
in manche Familien fremdes Blut. In dieſen Familien 
ſchämt man ſich der deutſchen, biederen Vorfahren, es 


lockern ſich die Bande mit den ihrem Blute treu geblie⸗ 


benen Verwandten und Bekannten. Wenn man da noch 
betet, ſo tut man das nicht mehr in der Sprache Luthers, 
Franckes, Spangenbergs, Arndts, ſondern in der Sprache 
eines Kochanowſti und Skarga. So wird durch Chaxakter⸗ 
ſchwäche und Gefallſucht die eigene altehrwürdige Kultur 
ur Es iſt, als wenn man falſche Wechſel ausſtellte, 
Lide bräche, um einem völligen moraliſchen Bankrott zu 
verfallen. Gr. 


Deutſchland foll der franzöſiſchen Nation 


das Ceben retten 


Die franzöſiſche Provinzzeitung „Le Petit Marſeil⸗ 
lais“ veröffentlicht einen eigenartigen Artikel des franzö⸗ 
ſiſchen Publiziſten Naudeau: der Verfaſſer macht in dieſem 
den Vorſchlag, als Zeichen der Freundſchaft zwiſchen den 
Franzoſen und Deutſchen, 100 000 junge Deutſche zu adop⸗ 
tieren. Auf dieſe Weiſe würden, nach Anſicht des Verfaſ⸗ 
ſers, die antifranzöſiſchen Strömungen im deutſchen Volke, 
die hauptſächlich in der deutſchen Jugend lebendig find, 
aufhören; eine ſolche Adoptierung würde als Beweis des 
gegenſeitigen Vertrauens und der gegenſeitigen Sympathie 
gewertet werden können. Naudeau verſpricht ſich außer⸗ 
dem eine Erneuerung der franzöſiſchen Raſſe davon. 


9 = „ 


Sdl. So kurios dieſe Anſichten auch anmuten mögen, 
erſcheinen fie doch als charakteriſtiſch für das Frankreich 
der Gegenwart. Kein Gedanke iſt den Siegern des Welt⸗ 
krieges verwegen genug, um mit dem unheimlich lebens» 
fähigen Nachbarn jenſeits des Rheins irgendwie ins Reine 
zu kommen. Es gibt doch Franzoſen, die deutlich merken, 
wie die Dinge tatſächlich liegen. Daß nämlich Frankreich, 
deſſen klaſſiſche Kultur einmal führend war, dieſe Führung 
längſt eingebüßt hat und ſich überhaupt in vielem auf 
einem hoffnungslos toten Punkt befindet, daß dieſes Land 
auf ſeinen Lorbeeren ſitzengeblieben iſt, aber immer noch 
und bei jeder Gelegenheit ſeinen Anſpruch in die Welt 
hinauspoſaunt, als erſtes Volk der Welt gewertet zu wer⸗ 
den. 

Frankreich ſtrahlt keine Kräfte und Anregungen auf 
andere Nationen aus und es iſt kein Wunder, daß die 
deutſche Orientierung ſchon ſeit geraumer Zeit heißt: Ab⸗ 
kehr von Frankreich und Hinwendung zu Italien. Die 
ſtärkſte Militärmacht der Welt iſt nicht in der Lage, Po⸗ 
fitives zum Neubau der Welt beizutragen, auch auf geiſti⸗ 
gem Gebiet iſt ihr Beitrag recht gering geworden. Den⸗ 
noch iſt ihre Anmaßung die alte geblieben, iſt ihre Hoff⸗ 
nung nicht geſchwunden, mit dem nicht totzukriegenden 
deutſchen Nachbar doch irgendwie auf eine ſchmerzloſe 
Weiſe ins Reine zu kommen. 

Herr Naudeau denkt ſich das wirklich hübſch! 100 000 
blonde Germanenjünglinge werden über den Rhein gelockt 
und fo weiter und jo weiter und dann iſt die „deutſche Ges 
fahr“ gebannt und die Franzoſen können ruhig die Früchte 
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ihres Sieges verzehren. Friedlich plätſchert der Rhein 
vorbei und alles, alles iſt gut... 

Uns ſcheint, daß die deutſchen Jünglinge durchaus kei⸗ 
nen Ehrgeiz verſpüren werden, dem morſchen franzöſiſchen 
Volkskörper auf dieſe Weiſe wieder auf die Beine zu hel⸗ 
fen. 
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Sitzung des Minſſterrats 


Am 26. 8. fand unter dem Vorſitz des Miniſterpräſt⸗ 
denten Pryſtor eine Sitzung des Miniſterrats ſtait. 

Nach Erledigung einiger laufenden Angelegenheiten 
wurde in die Beratung einer Anzahl von Dekreten des 
Staatspräſidenten eingetreten. Der Miniſterrat nahm 
mehrere Geſetzentwürfe an, u. a. über das Vorzugsrecht 
von Waſſergeſellſchaften bei rückſtändigen Laſten, über eine 
Aenderung des Geſetzes vom 1. Auguſt 1919 in Angelegen⸗ 
heit der Schlichtung von Zwiſtigkeiten zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer in der Landwirtſchaft, ſowie über 
die ärztliche Praxis. 


Die poluiſchen Legionäre wachſen 
an Zahl 

Der „Kurjer Lwowſki“ veröffentlicht folgende Erklä⸗ 
zung einer Reihe ehem. Legionäre, die daraſ Anſtoß ges 
nommen hatten, daß man außer Juden auch Huzulen aus 
dem öſtlichen Kleinpolen zur Legionär⸗Tagung in Gdingen 
eingeladen hatte: „Mit welchem Recht“ — ſchreiben fie — 
„zieht man zu einer Tagung ehemaliger Soldaten der 
1. Brigade ausgerechnet Huzulen aus Kolomea zu? Wir 
fragen ganz offen: ſollte die Tagung ein Kongreß der 
Freiheitskämpfer ſein oder nur eine bunte Schau für 
alllerlei Hungerleider und Gaffer? Wer hat den Mut, 
uns auf dieſe Weſſe unſere Verdienſte ſtreitig zu machen, 
uns die Früchte unſerer Arbeit zu rauben?“ 

Die Tagung war ein Nekord mit Nückſicht auf die Zahl 
der Tellnehmer. 24 000 Perſonen waren in Gdingen ver⸗ 
ſammelt. Soviele Legionäre hatte Pilſudſtf f. Zt. nicht 
zur Verfügung. 


Litauer überfallen Polen in der Kirche! 


Die polniſche Preſſe brachte in großer Aufmachung 
Nachrichten über einen unglaublichen Ueberfall der Dis 
tauer auf Angehörige der polniſchen Minderheit im Dorfe 
Lubawa, nahe bei der polniſchen Grenze. 

Während eines Gottesdienſtes, der in polniſcher 
Sprache abgehalten wurde, drangen plötzlich unbekannte 
Männer in die Kirche und begannen Händel. Im Ver⸗ 
lauf der ſich entwickelnden Schlägerei wurden drei Polen 
erſchlagen und eine ganze Anzahl verletzt. Eine Vor⸗ 
ſtellung von dem Vorgehen der Litauer gibt folgender 
Fall: eine Polin, die ſich auf dem Chor der Kirche befand, 
wurde in die Tiefe geſtürzt, jo daß fie den Tod davontrug. 

Der litauiſche Ortsgeiſtliche ſoll ſich unerhört aufge⸗ 
führt haben: anſtatt dem Treiben Einhalt zu gebieten, 
hetzte er ſeine Landsleute noch auf und veranlaßte fie, die 
Polen aus der Kirche zu vertreiben. 

12 polniſchen Quellen beträgt die polniſche Minder⸗ 
heit in dieſer Gemeinde 45 Prozent der Bevölkerung. 


Die Warſchaner Regierungspreſſe 
in Zahlungsſchwie rigkeiten 
Trotz Millionenkredits! 


Großes Aufſehen erregt in Warſchauer politiſchen 
Kreiſen die Tatſache, daß ſich der Verlag „Praſa Polſka“ 
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(Expreß Poranny“, „Kurfer Czerwony“, „Dobry Wie⸗ 
czur“, „Tygodnik Sportowy“, „Cyrulit Warszawſki“, 
„Kino“) an das Gericht mit der Bitte um Geſchäftsauf⸗ 
ſicht gewandt hat. Bemerkenswert iſt, daß der Verlag als 
Saniererunternehmen große Kredite in der Landes⸗ 
wirtſchaftsbank genoß. Seine Schulden an die Vank ſollen 
ſich auf 5 Millionen Zloty belaufen. Es iſt leicht Benn 
daß die Landeswirtſchaftsbank hier empfindliche Verluf 
erleiden wird. 


Die Deutſchen, die beſten Steuer⸗ 
zahler 

Die „Deutſche Tagespoſt“ in Czernowitz findet es als 
eine erfreuliche Tatſache, „daß es in Gegenden Sieben⸗ 
bürgens und des Banates, wo die Sachſen und Schwaben 
geſchloſſen leben, überhaupt keine Steuerrückſtände aus 
dem Jahre 1931 gebe und auch die Steuern für 1932 zu 
mehr als 80 Prozent eingezahlt ſelen. Dieſes Verhältnis 
ſteht in einem kraſſen Gegenſatz zu verſchiedenen durch das 
Mehrheitsvolk besiedelten Gebieten,“ 

Auch in Polen wurde kürzlich feſtgeſtellt, daß in 
verſchtedenen Gegenden, wo Deutſche ſiedeln, die Steuer⸗ 
rückſtände einen weit geringeren Umfang erzielen, als wie 
in den Gebieten des polniſchen Latifundien⸗Beſitzes. Es 
wäre zweifellos eine dankbare Aufgabe, wenn die Euro⸗ 
päſſchen Nationalitäten⸗Kongreſſe in dieſe Zuſammen⸗ 
hänge ſyſtematiſch Klarheit bringen und ſo den Beweis 
herbeiführen könnten, daß gerade die Minderheitsangehö⸗ 
rigen, zum Teil, weil ſie einem erhöhten Druck der Be⸗ 


hörden ausgeſetzt ſind, Kin allgemein zu den beiten 
Steuerzahlern in ihren Staaten gehören. 
Die böſen Polendeutſchen 
In einer Verfammlung des natlonaldemokratiſch⸗ 


Lagers wandte ſich der ehemalige polniſche Geſandte 
Berlin Bilinſti gegen den Verſailler Vertrag mit der & 

ründung, daß den polniſchen Bedürfniſſen darin nicht 

echnung getragen worden ſei, denn Teile von Schleſien, 
der Provinz Polen und Weſtpreuſſen, ebenſo wie Oſtpreu⸗ 
ßens ſeien nicht zu Polen gekommen. Die Behauptung des 
Redners, daß die Polen in Deutſchland unterdrückt wür 
den, wurde in die Entſchließung aufgenommen, die mit 
verſteckten Drohungen gegen die in Polen lebenden Dent⸗ 
ſchen arbeitet. 


Ausland 


Todesurteile gegen Hitlerlente 

In Deutſch⸗Oberſchleſten hatten Hitleranhänger don 
Kommuniſten Plecuch in ſeiner Wohnung nachts überfal⸗ 
len und ermordet. Dafür wurden 5 Nationalſozialiſten 
durch das Sondergericht in Beuthen zum Tode verurteilt. 
Das Uretil hat nicht nur in Deutſchland, ſondern in der 
ganzen Welt ungeheuren Eindruck gemacht. 

Hitler hat ſich für die Nettung ſeiner Kameraden in 
einem öffentlichen Aufruf eingeſetzt und gegen die Regie⸗ 
rung Hindenburgs eine ſehr ſcharſe Sprache geführt, wo 
durch die Kluft zwiſchen Hitler und der Regierung ſchier 
unilberbrülckbar geworden iſt. Man vergleiche die nächte 
Notiz! 


Reichskanzler gegen Hitler 


Auf einer Tagung des weſtfäliſchen Bauernbundes 
in Münſter hielt Reichskanzler von Papen eine große 
Rede Über die wirtſchaftspolitiſchen Abſichten det Reichs⸗ 
regierung und über den Standpunkt der maßgebenden 
Kreiſe in bezug auf die innerpolitiſche Lage. 

Einleitend befaßte ſich der Reichskanzler mit den 
rechts⸗ und linksradilalen Drohungen nach den Urteilen 
der Sondergerichte in Beuthen und Brieg. Er betonte, 
daß die Reichsregierung gewillt jet, den Kampf mit ſolchen 


— — 


Erſcheinungen politiſcher Verwilderung aufzunehmen. 
Das Geſetz könne nicht ausſchließlich einer Bevölkerungs⸗ 
klaſſe oder einer Partei dienen. Getreu der preußiſchen 
Tradition iſt nur der fähig, Führer zu ſein, der ſich dem 
Geſetz unterzuordnen vermag. Der unbeherrſchte Ton des 
Aufrufs des Führers der Nationalſozialiſten laſſe ſich 
nicht vereinbaren mit dem Verlangen nach Uebernahme 
der Regierungsgewalt in Preußen. 

Ich ſpreche Hitler das Recht ab — erklärte der Neichs⸗ 
kanzler weiter —, die Macht zu erlangen. Die Leute, die 
ſich um ſeine Fahne ſammeln und die eine große Minder⸗ 
heit darſtellen, ſind von Haß gegen alle anderen erfüllt. 
Indem ich gegen Hitler und für eine rechtsſtaatliche Eini⸗ 
gung des Volkes und für Staatsautorität eintrete, be⸗ 
weile ich, daß eben ich dem Ziel zuſtrebe, das uns jeit 
nielen Jahren Kampfes gegen die Parteioligarchie vor⸗ 
anleuchtet, und nicht Hitler. 

Die Regierung bemüht ſich, das Volk zu einer poſi⸗ 
tiven Zuſammenarbeit an dem Wiederaufbau des Reiches 
heranzuziehen. Sie nimmt nicht an, daß die nationalſo⸗ 
zialiſtiſche Bewegung dauernd in der Oppoſition verhar⸗ 
ten werde. 


Hitler ſpricht 

Die Reichsleitung der N. S. D. A. P. teilt mit: Die 
erſte Sitzung der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion 
vom 29, Auguſt wurde vom Fraktionsführer Dr. Frick mit 
einer Begrüßungsanſprache eröffnet. 5 

Dann nahm Adolf Hitler das Wort zu eingehenden 
Ausführungen über die Stellung der N. S. D. A. P. zur 
politiſchen Lage. In einem kurzen Ueberblick zeigt er die 
Kämpfe der Bewegung und ihre bisherigen Erfolge in 
verſchiedenen deutſchen Ländern. „Wenn man dieſe na⸗ 
tionale Selbſteinſchätzung als zügellos behandele, dann 
nehmen wir dieſe „Ueberheblichkeit“ vor dem Volk auf 
uns.“ 

14 Millionen deutſcher Menſchen ſtehen hinter ihm, 
die von grenzenloſem Vertrauen erfaßt ſind. Dieſe Bewe⸗ 
gung des deutſchen Volkes größter Organiſation ſtehe ein⸗ 
zig da. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung habe den un⸗ 
geheuren Vorzug, ein einziger Operationsfaktor zu ſein. 
Die Gegner ſollten willen, daß ihnen in der nationalſo⸗ 
zialiſtiſchen Reichstagsfraktion nicht 230 Mann gegen⸗ 
übertreten, ſondern dieſe Fraktion trete ihnen wie ein 
Mann gegenüber. „Unſere Auffaſſung unterſcheidet ſich 
von der unſerer Gegner dadurch, daß wir ſagen: Man 
kann wohl ohne Reichstag regieren, aber man kann nicht 
ohne das Volk regieren. Fähig zum regieren ſei nur das 
Volk. Das heute regierende Syſtem ſcheitere an dem gänz⸗ 
lichen Fehlen einer lebendigen Verbindung mit dem Volk. 
Das Volk will Mut, Kraft, Entſchloſſenheit und Fähig⸗ 
keit ſehen. Wer ſie beweiſe, dem werde es folgen. 


Exkaiſer Wilhelm wieder Ritter 
vom Hoſenbandorden? 


Die Londoner Preſſe berichtete in großer Aufmachung 
über einen aufſehenerregenden Beſchluß des Kapitels des 
Hoſenbandordens. Danach hat eine geheime Sitzung der 
Ritter vom Hoſenbandorden ſtattgefunden, in der das 
Ordenskapitel unter dem Vorſitz ſeines Großmeiſters, des 
Königs Georg, auf deſſen Antrag beſchloſſen hat, Exkaiſer 
Wilhelm und den ehemaligen deutſchen Kronprinzen, die 
beide zu Anfang des Krieges aus der Liſte der Ritter 
dieſes Ordens geſtrichen worden waren, wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Nach ſeiner Streichung ſoll Kaiſer Wilhelm ſeinerzeit 
das Ordenskleid und den Orden nach England geſandt und 
erklärt haben, er werde den Orden des verräteriſchen Bun⸗ 
desgenoſſen von Waterloo nicht mehr tragen. 


4 Der Volksfreund. 
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Oeſterreich nimmt an 


Der Nationalrat hat das Lauſanner Protokoll mit 82 
gegen 80 Stimmen endgültig angenommen. Es iſt damit 
trotz des Einſpruches des Bundesrates in Kraft getreten. 


Gewaltige Friedenskundgebung 
der Vlamen 


Gegen 250 000 Vlamen verſammelten ſich am Sonn⸗ 
tag am Ufer der Mer bei Dixmuiden, um in der Huldi⸗ 
gung für die Toten des Weltkrieges ſich für die Fortent⸗ 
wicklung der vlämiſchen Heimat einzuſetzen und ein Be⸗ 
kenntnis für den chriſtlichen Weltfrieden abzulegen. 

Die Wallfahrt der Maſſen die aus allen Teilen Bel⸗ 
giens, aber auch aus Holland und dem vlämiſchen Norden 
Frankreichs am Sonntagmorgen in Dixmuiden zuſammen⸗ 
ſtrömten, war, wie es in dem Bericht der „D. A. 3.“ heißt, 
die größte und eindrucksvollſte ſeit dem Ende des Welt⸗ 
krieges. 

Im Verlauf der Feiern wurde eine Entſchließung zu⸗ 
a der allgemeinen Abrüſtung angenommen, in der 
es heißt: i 

„Wir 250 000 an der alljährlichen Wallfahrt zu den 
Gräbern an der Der Verſammelten, in überwiegender 
Mehrzahl ehemalige Frontkämpfer und Hinberbliebene 
von Gefallenen, beſchwören die Völker, das Wort des 
Evangeliums „Du ſollſt nicht töten“ zu einer all⸗ 
gemeinen lebendigen Wahrheit zu machen. Wir erwar⸗ 
ten von der Internationalen Abrüſtungskonferenz, daß ſie, 
des blutigen Opfers von Millionen junger Männer, ein⸗ 
gedenk, den Weltfrieden für alle Zeiten durch die vollſtän⸗ 
dige Abrüſtung aller Staaten auf dem Recht und nicht 
auf der Gewalt gründet.“ 


Es geht aufwärts! 
Engliſche Ottawa⸗Delegation predigt Zuverſicht. 


Die britiſche Ottawa⸗Delegation iſt in England ange 
kommen. Kurz nach der Landung wurde eine Erklärung 
über die Ergebniſſe der Konfetenz abgegeben, in der es 
u. a. heißt, die Mitglieder der Delegation ſeien der An⸗ 
ſicht, daß die Verträge zu einer Belebung des Handels im 
Empire führen würde. Eine Prosperität des britiſchen 
Handels aber werde einen günſtigen Einfluß auch weit 
über die Grenze des Empire hinaus ausüben. 

Die Ereigniſſe des vergangenen Jahres ließen erken⸗ 
nen, daß man ſich vom tiefiten Abſtiegspunkt der 
Konjunkturkurve immer mehr entferne, Dieſes Gefühl der 
Zuverſicht werde ſich über die ganze Welt ausdehnen. 


Aber die engliſchen Weber ſtreiken 


Am 27. Auguſt vormittag Punkt 11,30 Uhr legten 
200 000 Weber und Weberinnen in Lancaſhire die Arbeit 
nieder. 800 Baumwollwebereien wurden geſchloſſen, hun⸗ 
derttauſende von Webſtühlen ſtehen ſtill. Lediglich in 3 
Städten ſind die Streikankündigungen zurückgezogen 
worden. 


Franzöſiſche Kolonialtruppe 
nieder gem tzelt 


Nach einer Meldung aus St. Louis de Senegal iſt 
eine franzöſiſche Truppenabteilung in der Nähe der Grenze 
von Rio de Oro von einem kriegeriſchen Eingeborenen⸗ 
ſtamm aus dem Hinterhalt überfallen und niedergemetzelt 
worden. Die Eingeborenen, die man als vollkommen un⸗ 
terworfen angeſehen hatte, haben ſich plötzlich erhoben und 
überfielen in der Nähe von Nuakchott eine franzöſiſche 
Patrouille. Zwei Offiziere und drei Sergeanten ſowie 
17 Senegalſchützen fanden den Tod 
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Rumäniens neue Regierung und 
die Minderheiten 


In der am 13. Auguſt abgegebenen Regierungserklä⸗ 
rung des neuen rumäniſchen Kabinetts heißt es mit Bezug 
auf die Minderheiten, daß die Negierung eine ſtetige Po⸗ 
litik der Gerechtigkeit und Gleichheit gegenüber allen völ⸗ 
kiſchen und konfeſſionellen Minderheiten beobachten werde. 

Nach einer Bukareſter Meldung des „Deutſchen Volks⸗ 
blattes“, Neuſatz, hat der neue Unterrichtsminiſter Guſti 
verfügt, daß überall, wo eine genügende deutſche Schüler⸗ 
zahl vorhanden iſt, an den Staatsſchulen deutſche Parallel⸗ 
klaſſen zu errichten ſind, und daß an deutſchen Schulen nur 
Lehrkräfte unterrichten dürfen, die des Deutſchen völlig 
mächtig ſind. 


Die Verfolgungen der Deutſchen 

a in der Sſowfetunion 

Es bewahrheitet ſich, daß die Deutſchen des Wolga⸗ 
gebiets einer erneuten Welle von Verfolgungen ausgeſetzt 
find und daß kürzlich 90 Koloniſten, die ſich den Beamten 
der G. P. U. widerſetzten, von dieſen erſchoſſen wurden. 
Dieſe Agenten der Geheimpolizei hinderten die deutſchen 
Bauern nämlich daran, von einem Erlaß, der den teil⸗ 
weiſen freien Handel von Lebensmitteln vorſah, Gebrauch 
zu machen. 

— Es iſt ſehr bedauerlich, daß der deutſche Botſchafter 
in Moskau, wie auch die deutſche Regierung auf dem 
Standpunkt ſtehen, daß die Verfolgungen der deutſchen 
Bauern in der Sowjetunion zu den rein inneren Ange 
legenheiten dieſes Staates gehören. Bisher iſt ſeitens 
der deutſchen Regierung ſo gut wie überhaupt keine In⸗ 
tervention zugunſten der in die Wälder des Nordens und 
anderwärts zur Zwangswirtſchaft verſchickten und dort 
zugrunde gehenden deutſchen Bauern durchgeführt worden. 
Es iſt das ein Standpunkt, der im kraſſen Gegenſatz zum 
heute beſtehenden Solidaritätsempfinden zwiſchen allen 
Teilen ein und desſelben Volkes — ſo auch dem deut⸗ 
ſchen — ſteht. 


Erwacht der ruſſiſche Bauer? 


j Die Frage der Getreidelieferungen an den Staat wird 
in Sſowjetrußland allmählich zu einem brennenden Pro⸗ 
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blem. Die antikommuniſtiſch eingeſtellten Bauern jegen 
den Anordnungen der Sowjets immer größeren Wider⸗ 
ſtand entgegen, wie den täglichen Meldungen und Arti⸗ 
keln der Sſowjetpreſſe zu entnehmen iſt. In den wichtigen 
Getreidegebieten iſt 
der paſſive Widerſtand der Bauern eine allge⸗ 
meine Erſcheinung geworden, 


ſtellenweiſe kommt es zu Sabotageakten und blutigen Zu⸗ 
ſammenſtößen. 


Die Getreidediebſtähle werden immer häufiger. 


Im Rayon Winnitza wurde eine geheime Tenne entbedt, 
wo die Bauern das geſtohlene Getreide ausdroſchen. Viele 
ſach werden die Getreideſchober der Kollektiwe in Brand 
geſteckt. In der Gegend von Samara ermordeten Bauern 
den Wächter einer Scheune, die dem örtlichen Kollektiv 
gehört, und ſtahlen 100 Pud Getreide. 

Die Dorſſſowjets ſtehen dem machtlos gegenüber Ider 
gehen aus Furcht vor Nache gegen die Täter nicht vor. Im 
Zuſammenhang damit werden auch dauernd Beamte ab⸗ 
berufen und neue eingeſetzt. 

Die Sſowfetpreſſe fordert ſtrengſte Maßnahmen ber 
Regierung. 

Der Freihandel mit Getreide iſt bis zum 15. Januar 
1933 verboten worden. Bis zu dieſem Tage ſollen die 
Getreidelieferungen an den Staat beendet ſein. Es ſteht 
dahin, ob bis zu dieſem Termin die Lieferungen tatſäch⸗ 
lich 100 Prozent erreicht haben werden. 


Chineſiſche Niederlag⸗ 


Bei einer Schlacht zwiſchen chineſiſchen und fapant- 
ſchen Truppen bei Tſchingyuan, 80 Klm. nordweſtlich von 
Mukden, wurden nach Meldungen des japaniſchen Haupt⸗ 
quartiers Über 100 Chineſen getötet. Der chineſiſche An⸗ 
griff wurde zurückgeſchlagen. Der japaniſche Konſul Ho⸗ 
richi wird nach einem Angriff chineſiſcher Freiſchärler auf 
eine japaniſche Karawane als vermißt gemeldet. 


USA warnen Javan 
Die amerikaniſche Regierung hat angeſichts der ge⸗ 
ſteigerten militäriſchen Tätigkeit Japans in Schanghai 
ihren diplomatiſchen Vertreter in China beauftragt, die 


Am fonuigen Strand 


Novelle von Philipp Kreutz. 

10. Fortſetzung) 
Ein tauſendfacher Schrei des Entſetzens entringt ſich 
der Zuſchauermenge. Hart vor dem Ziel dieſer furchtbare 
Sturz, das war für die Nerven zu viel. Frauen weinten, 
Männer rauften ſich die Haare. Gerda wandte ihr fahles 
Antlitz ab, auch in ihren Augen ſtanden Tränen. Frau 
Grete wiſchte ſich mit der Hand leiſe über die Augen und 

ihr Gatte meinte wehmütig: „Schade um dieſen Sieg“. 
Felix Roſen ſtand wir vom Blitz getroffen da. Ueber 
En zuſammengepreßten Lippen kam kein Laut. Nur 
feine weit aufgeriſſenen Augen verrieten es deutlich, was 
in ſeinem Innern vorging. War es denn menſchenmög⸗ 
lich? Seine „Venus“, ſeine ſtolze „Venus“ geſtürzt? Und 
ihr hatte er ſein Glück anvertraut? Dann war wohl auch 
dieſes Glück ins Waſſer gefallen, verloren? Er wagte 
nicht, Gerda anzuſchauen. Ihm kam es vor, als wäre er 
der unglückliche Reiter, den man dort unter dem Pferde 
hervorzog. Seine raffen Geſichtszuüge wurden ſchlaff, er 
ſchten 5 um Jahre gealtert. Nervös wiſchte er ſich 
mit dem Taſchentuch den kalten Schweiß von der Stirn. 
Auf der nbahn ſetzte ſich unterdeſſen ein eleganter 
Landauer in der Richtung zur Unglücksſtätte in Bewe⸗ 
gung. Und während man den geitürzten Reiter in den 
| hob und das arg hinkende Pferd abführte, jagten 
die Nachzügler, die nun das Rennen machen wollten, an 
dem gefallenen Kameraden vorbei und ſauſten durchs Ziel. 
8 freudiger Dien begrüßte den Sieger, als er ſeine 
brentunde machte. wie es ſonſt Üblich war und manchem 


unter den Zuſchauern kam ſtatt deſſen das wehmütige 
Volkslied in den Sinn: 


„Ich hatt’ einen Kameraden, 


Enen beſſern find's du nit...“ 


Nach dieſem Unglücksfall flaute beim Publikum das 
Intereſſe für das weitere Rennprogramm ab, auch Pfarrer 
Harland mahnte zur Heimkehr: „Gehen wir,“ ſagte er, 
„es hat keinen Zweck mehr, hier länger zu verweilen.“ 

Felix Roſen folgte ihnen, wie geiſtesabweſend und 
hüllte ſich während des ganzen Rückweges in düſteres 
Schweigen. der Stadt angekommen, begab man ſich 
in's Kurhaus. 

„Da werden Sie wieder fröhlich werden,“ tröſtete ihn 
die blonde Frau Grete, der ſein ſchweigſames Weſen auf⸗ 
195 Da fie aber deſſen wahre Urſache nicht kannte, nahm 
ie als Grund ſeiner tiefen Verſtimmung die Möglichkeit 
eines größeren Geldverluſtes am Totallſator an. Aber 
deswegen brauchte er doch nicht kopfhängeriſch zu werden, 
der Verluſt mußte verſchmerzt werden und der gute Dr 
mor von vorhin mußte ſich wieder bei ihm einſtellen. Die 
Frau Grete liebte nur fröhliche Menſchen um ſich und den 
Felix Roſen ſchätzte fie ſeines allezeit heiteren Gemüles 
wegen ganz beſonders. Wer ſollte nun dieſem Menſchen 
ſeine üble Laune vertreiben? Frau Grete hatte ſchon 
längſt das rege Intereſſe bemerkt, das der Lodzer ihrer 
kühlen Freundin entgegenbrachte und als echte Pfarrfrau 
hätte ſie hier gerne ein wenig Vorſehung geſpielt und die 
jungen Leute einander näher gebracht, um ſich an ihrem 
Glück zu freuen. Sie wandte ſich daher jetzt an Gerda 
und ſagte: „Haſt du bemerkt, wie ſtill dein Freund ge⸗ 
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Aufmerkſamkeit der japaniſchen Behörden auf die Folgen 
zu lenken, die mit dieſer militäriſchen Tätigkeit verbunden | 
find, 


Die Revolution in Braſilien 


Die Aufſtandsbewegung in Braſilien iſt noch nicht 
erloſchen. Die Lage hat ſich vielmehr verſchlechtert. Füh⸗ 
rende Perſönlichkeiten Braßliens, darunter mehrere Re 
gierungsmitgkieder, ſeien zu den Aufſtändiſchen im Glied⸗ 
ſtaat Sao Paulo übergegangen. Weiter wird gemeldet, 
daß die Bundestruppen einen wichtigen Stützpunkt einge⸗ 
nommen und die Aufſtändiſchen zurückgeſchlagen haben. 

General Cunho iſt von der Front aus Sao Paulo 
nach Rio zurückberufen worden. Er erhielt weitgehende 
Vollmachten zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ord⸗ 
nung in Rio de Janeiro. Von der Nordfront kommen 
Meldungen über eine neue Offenſive der Negierungstrup⸗ 
pen. Die Aufſtändiſchen berichten ihrerſeits gleichfalls 
über einen neuen Vormarſch. j 


Im Winter 27,5 Millionen Uater⸗ 
ſtützungsempfänger in U. S. A. 7 
Wie aus Waſhington berichtet wird, wird die Zahl 

der Etwerbsloſen in Amerika für den kommenden Winter 
auf rund 11 Millionen berechnet. Zuſammen mit den An⸗ 
gehörigen würden es 27,5 Millionen Menſchen fein. 
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Die Zeit 
Es iſt di it ein u, 
Wir igen a dem Kunde 5 
Und was uns Freude bringen muß, 
Liegt drüben auf dem Lande. 


Hindurch, hindurch! was ſtehſt du ſtill? 
Der Fluß wird nie verrinnen. 
Wer durch die Flut nicht ſchwimmen wilt, 
Der wird kein Land gewinnen. 
Hoffmann von Fallersleben. 


Der Volksfreund 


: Hr. 36 
Judas — eine ruffifche Dolksfage 


Von Selma Lagerlöf. 
Und es begab ſich: 

Der Mann, der Jeſus verraten hatte, hing ſchon an 
Ale Se Ken Sat 10 
Die inge hatte um ſeinen s geſchloſſen. 
Der erſehnte Tod ſchien 175 gewiß. Er konnte ihm von 

keiner Macht mehr geraubt werden. 

Er hatte den ſeſten Fuß verloren, er ſchwebte ſchon 
zwiſchen Himmel und Erde. 

Da kam ein mächtiger Wind von Weſten her. 

Er war von dem erzürnten Vater ausgeſandt, deſſen 
er zur ſelbigen Stunde auf Golgatha den Kreuzestod 
erlitt. 

Der mächtige Baum erzitterte unter dem Anſturm des 
Windes. Seine Zweige warfen ſich nach Oſten hinüber, 
als wäre er einer jener windverwehten Bäume an ber 
3 deren Aeſte alle einer Richtung zugewandt 
i 


den 


Und er ſelbſt, der Verworfene, wurde aus der Schlinge 
losgeriſſen, ehe noch der Tod ihn erlöſt hatte. 
Doch fiel er keineswegs zu Boden. r Wind riß ihn 
— — ſich und hielt ihn ſchwebend zwiſchen Himmel und 
* 1 


Er wirbelte mit ihm umher wie mit dürrem Laub. 
deſſen Aufgabe auf Erden zu Ende if, Er ſchleuderte ihn 
auf und nieder wie den ausgedroſchenen Halm. Er ſpannte 
die vier Enden ſeines Mantels aus und führte ihn mit 
ſich fort über die Berge Judäas. 

Schon ſah er unter ſich die Gewäſſer des Toten Mee⸗ 
res, und er glaubte, daß er in [cine Tiefe geſchleudert wer⸗ 
den ſollte. Er glaubte, daß Gott Ihn ſtrafen wolle, wie 
er das fündige Volk in Sodom geſtraft hatte, und ihn in 
deſſen Giftwellen ertränken würde. 

Aber der Wind ſchleuderte ihn nicht in Lois See. Er 
führte ihn immer weiter. 

Er te mit ihm über den Berg Moab, er ſah den 
Berg Nebo unter ſich, wo Moſes in einer Grabkammer ſitzt, 
die Gott ſelbſt ihm bereitet hat. Er glaubte, er würde auf 
die pfadloſen Berge hinabgeſchleudert werden. Er glaubte, 
er würde vor den gewaltigſten aller Richter geſtellt wer⸗ 
den; vor ihn, der die Tafeln des Geſetzes aus Gottes eige⸗ 
ner Hand auf dem Berge Sinai empfangen hat. 

Aber der Wind führte ihn über die Berge dahin und 
trieb ihn vor 10 über die große Sandwüſte. 

Er dachte ſich, daß es ſein Los ſein würde, in der Wüſte 
herumzuitren, gepeinigt von Hunger und Durft, in ſteter 


——— 


worden it? Was Ht denn vorgefallen? Habt ihr Euch 
er geſtritten, oder hat er beim Rennen Geld vers 
ren?“ 

„Wenn es nur Celd geweien wäre, das er verloren 
hätte ..“ antwortete Gerda Thomas rätſelhaft. 

„Was war es denn ſonſt?“ fragte die Pfartfrau neu⸗ 
gierig. 5 

„Ich kann es nicht genau fagen, denn es kam mir alles 
ſo geheimnisvoll vor, was er mir da ſagte. Aber ſo viel 
habe ich doch verſtanden, daß er den guten Fortgang eines 
feiner Liebtingspläne von dem erhofften Sieg der „Venus“ 
abhängig machte. Und nun hat die „Venus“ verkoren. 
Und nun iſt er überzeugt, daß auch der Plan nicht durch⸗ 
zuführen ſei.“ 1 

Frau Grete lachte hell auf: „Das iſt doch reiner Blod⸗ 
ſinn,“ tadelte fie, „das muß man ihm doch ausreden! 125 
werde gleich mit meinem Mann darüber ſprechen. Er 
wird ihm den Kopf ſchon zurechtſetzen.“ 

„Ach, nein, Grete, tu s, bitte, nicht,“ wehrte Gerda 
ab, „er könnte es mir nich übelnehmen, das ich es dir er⸗ 
zählt habe.“ ü 

Frau Grete ſchüttelte nachdenklich ihr Haupt. 

„Om, hm,“ ſagte fie, einen ſcheuen Seiten dlick auf 
Felix Noſen werfend, „ein komiſcher Menſch, dieſer Noſen; 
ein Kaufmann, der aufgeklärt ſein ſollte und jo abergläu⸗ 
biſch, wer hätte das gedacht!“ 


III. 
Im Kurgarten war Abendkonzert und die Plätze wa⸗ 
ren ſtark beſetzt. Die beiden Herren mußten, da die 
Kellner alle Hände voll zu tun hatten, ſich ſelber um 


Stühle befümmern, um ſich mit ihren Damen an einem 
Tiſch an der Veranda niederlaſſen zu können. Ringsum 
herrſchte lautes, fröhliches Treiben. Hier ſpürte man noch 
ger nichts von der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsloſig⸗ 
eit, von Geldknappheit und von Hungersnot, die dort 
draußen in der Welt an den Fudamenten der Menſchheit 
immer erſchreckender rüttelten und zerrten. Der leere 
Beutel und der Bettelſtab blieben draußen hinter den 
Paßſchranken; hier herrſchte noch Ueberfluß und Ueber⸗ 
mut. Hier hatte der Danziger Gulden noch feinen Wert 
und die zahlreichen Kurgäſte noch ihre Gulden. Oden im 
Kaſino rollte das Gold noch über die Tiſche und unten im 
Kurgarten rollte das goldne Bier noch durch die Kehle. 
Frei war der Staat und frei war darin der Menſch na⸗ 
mentlich in dieſen Ferienmonaten fein Geld nach Belieben 
ſpringen zu fallen. Dieks Freiheitsbewußtſein brachte 
Stimmung in die Geſellſchaft und das ſchnöde Geld ins 
Rollen, Und wie dort draußen das dunkle Meer von 
Woge zu Woge, ſo rollte hier im hellen Kurgarten der 

Gulden von Hand zu Hand. Er 
Auch unſere Bekannten ließen ſich von der fröhlichen 
Stimmung, die an den vollbeſetzten Diſchen ringsum 
herrſchle, gerne gefangen nehmen. Nicht zuletzt trug das 
ihre dazu dei die ſchw von der 
Die eindrucks⸗ 


ungvolle Tafekmuſik, die 
prächtigen Kurkapelle beſtritten wurde. 5 0 

vollen Meilen, die zu ihnen herübertönten, ließen unſere 
Freunde erkennen, daß man an dieſem Orte nicht jr 
für's Genießen und Schlemmen Sinn Katie, ſondern da 


bier auch andere, höhere Freuden den Menſchen geboten 
(Kortſetzung folgt.) 


wurden um ihren Geift zu heben 


We 
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der ehemals Freien Reichsſtadt: der Henkerſteg, eines 
der Wahrzeichen der Stadt, über den im Mittelalter 


die Verurteilten 


gingen. 


zum Tode vor ihrer Hinrichtung 


Aus Ulm, 


dem Kleinod an der Donau: die 
Walfiſchgaſſe mit dem Münſter, 
das mit ſeinem 161 Meter ho⸗ 
hen Turm die größte goliſche 
Kirche Deutſchlands en dem 
Kölner Dom iſt. 


Links: 
Aus dem ſchönen Weſtfalen: 


das Seufzertal bei Arnsberg, 

eine der lieblichſten Stellen des 

gebirgigen Südteils der Pro⸗ 
vinz. 


2 Aus Zeit und Bebou 


Da auch die rumäniſche Königsfamilie ihre Aus⸗ 
gaben unter dem Druck der ernſten Finanzverhält⸗ 
niſſe einſchränken muß, Toll das Königliche 


Schloß Balcic am Schwarzen Meer — der 
Sommeraufenthalt der Königsfamilie — verkauft 


werden. Das Schloß iſt im mauriſchen Stil er⸗ 
baut und war der Lieblingsaufenthalt der Köni⸗ 
wigin Maria. 


Der Reichstag mußte vergrößert 
werden 
Nachdem die erſte Sitzung des neuge⸗ 
wählten Reichstages auf den 30. We 
guſt feſtgeſetzt worden war, wurde 
im Sitzungsſaal des Reichstages eifrig 
am Einbau neuer Sitze gearbeitet — 
iſt doch die Zahl der Abgeordneten 
auf 608 geſtiegen! 


Rechts: 
Die Polizeiaktion gegen die KPD. 
in Preußen 
Bei einer großen Poligeigabtion gegen 
die Parteiſtellen der Kommuniſtiſchen 
Partei in Preußen wurden Hausſu⸗ 
chungen nach Flugblättern und Drud- 
ſchriften vorgenommen. Unſer Bild 
zeigt den Abtransport von Kommu⸗ 
niſten. die bei der Hausſuchung im 
Zentralkomitee der „Noten Hilfe“ in 
Berlin verhaftet wurden. 


Unten: 

Hitlers Beſprechung in Berlin 
In der Wilhelmſtraße in Berlin be⸗ 
grüßte eine große Menſchenmenge 
Adolf Hitler, als er von den Beſpre⸗ 
chungen aus der Reichskanzlei kam. 


Unten: 
Den Georg⸗Büchner⸗Preis 


erhielt in dieſem Jahre der Offen⸗ 
bacher Kunſtmaler Adolf Bode. 


Aus Zeit und Loben 3 


Rechts: 


110 Sabre 
Bürgerſchützengilde 
in Konſtantuynow 


. Herr Julius Hoffmann, 

ein 92jähriges Ehrenmitglied, das 

bereits 71 Jahre der Bürger 
ſchützengilde angehört. 


Das neuerbaute Bethaus 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Nury bei Pultufk. 


100 Jahre deutſche Kolonie Michalowo 


Die evangeliſche Gemeinde Michalowo feierte ihr 100jähriges 

Beſtehen. Unſere Bilder zeigen Herrn Paſtor v. Plamſch⸗ 

Grodno, der der Gemeinde Michatowo ſeit Jahren mit dem 

Worte Gottes dient, und die evang.⸗luth. Kirche, deren Bau 
im Jahre 1898 vollendet wurde. 


Ein Schleuſentor 


der großen Brunsbütteler Schleuſe wird zur 
Ueberholung in das Holtenauer Schleuſendock durch 
den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal geſchleppt. Um ein 
Kippen des Tores zu vermeiden, mußten an beiden 
Seiten Stützpontons befeſtigt werden. 


Links: 


Der Veteranenkampf in Waſhington 
Im Kampf gegen die amerikaniſchen Veteranen 
wurden auf Befehl des Kriegsminiſters 1500 Mann 
mit Tränengas eingeſetzt. Unſer Bild zeigt die 
Truppen beim Vorgehen mit Gasmasken. 


4 Aus Zeit und Leben 


CCC 


Forſchung una Wiſſen 


Rechts: Das einzige Bild von 

Piccards Landung 
Dieſes Funkbild von der eingigen 
Aufnahme der Landung Piccards 
nach ſeinem erfolgreichen Flug in die 
Stratojphäre zeigt den Ballon (im 
Hintergrund) mit der Gondel bei der 
Bergung durch ihafieniihes Militär. 
Links neben der Gondel jieht man die 
beiden Höhenfahrer Profeſſor 
Piccard (links) und ſeinen Beglei⸗ 
ter Coſuns, die völlig erſchöpft 
nach der Fahrt ſich zu einem kleinen 

Schläfchen hingelegt haben. 


Unten: 
Wie Piccards Rieſenballon gefüllt 
wurde 
Ein Bild von den letzten Vorberei⸗ 
tungen zu Piccards zweitem Flug in 
die Stratoſphäre; die rieſige Ballon⸗ 
hülle wird wenige Stunden vor dem 
Start mit Gas aufgefüllt. 


Links unten: Die Zukunft des 
Radios liegt bei den Ultrakurzwellen 
Der berühmte italieniſche Phyſiker 
Marconi (links) — einer der Be⸗ 
gründer der drahtloſen Telegraphie 
und Telephonie — hat mit Hilfe des 
hier abgebildeten Kurzwellen⸗ 
ſenders mit einer Wellenlänge von 
nur 57 Zentimeter Morſezeichen und 
Geſpräche von Rom bis nach Sardi⸗ 
nien geſandt, und damit alle bishe⸗ 
rigen Leiſtungen auf dem Gebiet der 
Ultrakurzwellen übertroffen. 


Unten: Wie ſteht's um's Fernſehen? 
Auf der Großen Berliner Funkaus⸗ 
ſtellung ſtand das Problem des Fern⸗ 
ſehens im Vordergrund. Unſere wier 
Bilder veranſchaulichen, wie die 
Deutlichkeit des Bildes mit der Zus 
nahme der Punktzahl ſteigt: oben 
links zeigt das Bild nach der Zerle⸗ 
gung in 1200. rechts in 2500 Punkte, 
unten Limts in 10000, rechts in 30 000 
Punkte. Man ſieht alſo, daß bereits 
bei dieſer Punktzahl eine abſolut ein⸗ 
wandfrei und deutliche Uebertragung 
der Bilder erzielt wird. 
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Einſamkeit und ſteter Furcht. Er glaubte, er würde ge⸗ 
zwungen ſein, vierzig Fa 


hre da zu wandern, bis Gottes 
e aa war. 


och der Wind trug ihn auf feiner Schulter, wie eine 
Mutter ihr Kind trägt. Er ließ ihn weder ſinken noch 
fallen, ſondern hielt ihn aufrecht. 

Er führte ihn über die Ebenen von Meſopotamien. 
Er ließ ihn den ro Fluß Euphrat ſchauen. 

Er wartete, daß der Wind ihn in dieſem Lande der 
Knechtſchaft zu Boden fallen laſſen würde, auf daß er gleich 
feinen Vätern vor ihm feine Sünde in ſiebzigjähriger 
Knechtſchaft ſühne. 

Aber der Wind trug ihn, wie der Jäger feine Beute 
trägt. Er ließ ihn nicht zwiſchen den ſchwarzen Zelten 
am Flußtal niederſinken. 

Er führte ihn über eine große Stadt. 

t Jah fie unter ſich mit ihren ſtrahlenden Türmen 
und ihren dröhnenden Kupfertoren, mit ihren Tempeln 
und Götterbildern. 

Und er dachte bei ſich ſelbſt: Hierher will Gott mich 
führen. Er hat mich vom Tode errettet, auf daß ich hier 
in dieſem Ketzerneſt ſeinen heiligen Namen predige. Er 
hat mich erlöſt, wie er Jonas aus dem Meere erlölte. Er 
hat mich erlöſt, damit ich ihm diene und feine Herrlichkeit 
verkünde. Er will mich zum Schlachtopfer machen. Ich 
ſoll den Heiden predigen, und ſie werden mich bei gelin⸗ 
dem Feuer röſten. O mein Gott, dies iſt eine ed a 
Gnade, als ich ſie verdiene! Laß mich ſterben, indes ich 
deinen Willen verkünde! 

Aber der Wind trug ihn immer weiter. Er ſetzte ihn 
nicht in dem Gewühl der Stadt ab. Er flog weiter mit 
ihm, über Reiche und Meere. 

ih höchlichſt. 


Er wunderte ſich, er wunderte Sein 
Sinn war gewohnt, mit kurzen irdiſchen Maßen zu meſſen, 
mit Sekunden und Stunden und Jahren und Lebensläu⸗ 
fen. Er kannte nicht die Länge von Gottes Zorn. 

Er kam zu den hohen Schneebergen, die von Wolken 
umkränzt waren. Er erzitterte unter der Kälte, die fie 
aushauchten, und er dachte ſich, daß er jetzt vor der Strafe 
ſtand, die ihn erwartete. Hier würde er herabgeſenkt wer⸗ 
den, mitten in den ewigen Schnee. Er ſagte: 

Vielleicht ſieht der Allmächtige hier irgendeinen Ver⸗ 
irrten, dem ich mit dem Opfer meines Lebens beiſtehen 
kann. Um deſſentwillen hat er mich bis hierher geführt. 
Ich werde mich vor Ungehorſam hüten. Ich werde in mei⸗ 
nes Meiſters, Jeſu. Fußſtapfen wandeln. werde mein 
Leben für den unbekannten Fremdling hingeben. 

Er maß nach kurzen irdiſchen Maßen. Er erfaßte nicht 
den Umfang ſeiner Sünde, auch nicht die Länge von Got⸗ 
tes Geduld. 

Er iſt noch am heutigen Tage nicht zur Erde herabge⸗ 
ſenkt worden. 

Der Wind trägt ihn weiter auf ſeinem Arm. Der 
8 ſchleudert ihn vor ſich hin wie das losgeriſſene 
Segel. 

Ein Jahrhundert nach dem andern iſt dahingerollt, 
ohne ihm Linderung in ſeiner Strafe zu bringen. Der 
Orkan ſchleudert ihn vor ſich hin wie das losgeriſſene Se⸗ 
gel, die Windſtöße verwenden ihn als Spielball. 

Er ſchwebt beständig in der Höhe umher, ohne zu ver⸗ 
weilen. Ein nie verſiegender Luftzug treibt ihn vorwärts. 

Der wilde Weſtwind will ihn einwiegen, ſo daß ſeine 
Augen ſich im Schlummer ſchließen könnten. Die Wolken 
breiten ſich unter ihm aus als lockende Ruheplätze. Aber 
er kann weder ruhen noch raſten. 

Er wird vom Hagel gepeitſcht, er wird von der Sonne 
verjeitgt, er wird vom Blitz durchbohrt. Er leidet tauſend 
Qualen, doch feine Pein vermag ihm den Tod zu bringen. 

Wie er jo im Wolkennebel um die hohen Berggipfel 
ſchwebt ſucht ſein Fuß Halt auf dem Felſengrund. Es 
wäre Wolkuſt für ihn, auch nur mit der äußerſten Fuß⸗ 
Ipige den ſchärfſten Stein zu ſtreifen, aber in feinem Lei⸗ 
den gibt es keinen Aufenthalt. 

Die Welt verändert ſich unter ihm. Bebaute Orte 
ſind zu Wüſteneien geworden, und in einſtigen Waldgegen⸗ 
den haben ſchöne, reichbevöllerte Städte ihre langen Hän⸗ 
ſerreihen aufgerichtet. Alte Götzentempel ſind zerfallen, 
und große Bauten mit dem Kreuzeszeichen fieht er allent⸗ 
halben auf der Erdoberfläche emporwachſen. Er ſchwebt 
unter den Wollen, keiner ſpricht zu ihm, aber er weiß und 
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begreift, daß in dieſen Tempeln die Menſchen Jeſum, [el 
nen Meiſter, anbeten. 

Zuweilen ruft er dieſen Bauten zu: Wachſet! Brei⸗ 
tet euch über die ganze Erde aus. Niemand iſt der Anbe⸗ 
tung würdiger als Jeſus, der Gekreuzigte. 

Und ein andermal zürnt er ihnen. Möchtet ihr doch 
verſchwindenl ruft er. Möchtet ihr doch aufhören, meine 
Augen durch euren Anblick zu quälen! 

Denn ſein Herz iſt noch das alte. Es iſt eines Ver⸗ 
räters Herz. Es kann nicht ie lagen, und es kann nicht 
nein ſagen. Es iſt noch wie die Spreu im Winde. Gott 
iſt noch nicht mit ihm fertig geworden. 

Der Orkan will ihn lehren: Sieh den Fels an! Ihn 
kann ich nicht von ſeinem Platze rücken. Sieh die Eiche 
an! Sie kann ich nicht aus der Erde reißen. Mache deine 
Seele zu einem Fels. Sage ja oder ſage nein. Liebe Chris 
ſtum oder haſſe ihn. Laß dein Herz ſich in feſtem Grund 
verwurzeln, dann wird der Wind nicht mehr mit deinem 
Leibe ſein Spiel treiben können. 

Aber er vermag es nicht. Noch trägt er das Herz 
eines Verräters in ſich. Er iſt wie die Spreu im Winde. 
Er zweifelt beim Tageslicht, und er glaubt im nächtlichen 
Dunkel. Es iſt kein ſeſter Grund in ſeiner Seele. 
Die Sterne wollen ihn lehren: Sieh, wie unerſchütter⸗ 
lich wir in unſerem Gange find! Wie könnte die Welt 
beitehen, wenn wir einmal im Weſten aufgingen, einmal 
im Oſten, wenn wir bald vorwärts ſchritten, bald zurück? 
Wie ſoll das Reich Gottes kommen können, wenn der 
Menſch an einem Tage liebt und anbetet und am nächſten 
Tage verrät und haßt. 

Aber er kann nicht. Noch immer wird er als Spiel⸗ 
ball der Winde umhergeſchleudert. 

Niemand auf Erden gibt es, der Erbarmen mit ihm 
hätte. Kein Gebet iſt um ſeinelwillen himmelwärts ge 
ſtiegen. Uebertragen von Marie Franzos. 


ESS SSS 


Aus Stadt und Land 
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15. Sonntag nach Trinitatis 


Denn was der Menſch fäet, das wird er 
ernten. Gal. 6, 7. 
Wie treffend wahr find doch obige Gottesworte! Was 
der Menſch det, das wird er ernten. Wir brauchen nur 
im Spätherbſt und Frühfahr aufs Land zu gehen, wenn 
der Landmann den Samen in die Erde legt und zufehen, 
was er jüet und dann wieder zur Erntezeit, fo werden 
wir die Wahrheit obiger Worte beſtäligt finden. Wer 
Roggen ſäet, erntet nicht Weizen, fondern eben Roggen 
und umgekehrt. Und ſo iſt es auch im Geiſtlichen: wer 
Unglauben, Fluch, Lüge, Haß. Unkeuſchheit und andere 
Fleiſchesfrüchte ausitreut, wird gewiß nicht Glauben, Se 
gen, Wahrheit, Liebe und Kerſchheit, ſondern eben die 
Früchte ſeiner Nusfont wieder einſammeln müſſen. Wohl 
vermag Gott in ſeiner großen Gnade den ausgeſtreuten 
Fluch hinwegnehmen, ungeſchehen machen, aber nur dann, 
wenn der Menſch es aufrſchtig bereut, Fluch geſät zu haben 
und damit im Glauben unter die reinigende Macht des 
Blutes Chriſti, des Sohnes Gottes kommt, der die Werke 
der Finſternis, die die Menſchen tun, auf ſich genommen 
und he von dem Fluch und Zorne Gottes befreit hat — 
dann wird alles wieder gut. Aber ſolange der Menſch auf 
ſein Fleiſch ſäet, d. h. das tut, wonach feinem Fleiſch ge⸗ 
lüſtet, wozu fein Ich ihn reißt, nämlich Sünde, und davon 
wicht abläßt, bleibt er unter dem Fluch derſelben finſteren 
Werle und unter dem Zorne Gottes und wird die Frucht 
ſolcher Werke, das Verderben und die ewige Verdamm⸗ 
nis ernten. Gottes Wort ſagt: „Die Sünde iſt der Leute 
Verderben“. Wie es unmöglich iſt, für Unkraut Weizen 
zu ernten, ſo iſt es auch rl Sa Menſchen, die tot 
in Sünden und Mebertretungen der Gebote Gottes ſind 
und darin bis an ihr Ende verharren, ſelig werden kön⸗ 
nen. Nur wer auf den Geiſt ſcet, d. h. wer den Samen 
des Glaubens, des Gebets, der Gottes- und Nächſtenliebe, 
des Friedens und Mitleids, der Gottesfurcht ausſtreut, 
alſo wieder gibt, was er von Gott empfangen hat, der 
wird das ewige Leben. die Seligkeit, das Himmelreich 
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durch Gottes Gnade ernten. Und wie es ausgeſchloſſen 
iſt, daß man für Weizen Unkraut erntet, wenn man den 
Acker zuvor von allem Unkraut hat reinigen und gut zu⸗ 
bereiten laſſen, ſo iſt es auch unmöglich, daß Chriſten ver⸗ 
loren geben, die in wahrer Gottesfurcht leben, an ihren 
Heiland glauben, nach ſeinem Willen fragen, ihr Fleiſch 
täglich kreuzigen ſamt den Lüſten und Begierden und da⸗ 
bei allein aus Gnaden durch das Verdienſt 55 ann 
ſelig werden wollen. Jeſus Chriſtus ſagt: „Wer an mich 
glaubt, der hat das ewige Leben“. 

Verderben — ewiges Leben! Was willſt du, lieber 
Leſer? Ausſaat⸗Erntel Was ſäeſt du und wie wird deine 
Ernte einſtens am jüngiten Tage fein? O fag, lieber 

reund, wie wird deine Ernte ſein? Was du hier in der 

meinde, in deinem Hauſe und Beruf, auf der Straße 
des Lebens und in deinem eigenen Herzen gelüet h 
das wirſt du dort ernten. Sollte dieſe Tatf dir ni 1 
durch Mark und Bein gehen? Oder biſt du dabei gleich⸗ 
gültig, oder iſt es dir ſogar lächerlich? Damn wiſſe, daß 
unmittelbar vor obigen Textworten die Worte ſtehen: 
Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpolten“. Wie bald, 
9 wie bald kann die Zeit deiner fahrt hienieden, die 
Zeit des Säens, der Gnade Gottes für di „ abgelaufen 
ein! Der Herbſt deines Lebens naht mit Rieſenſchritten, 
und dann kommt der kalte Winter, wo man nicht mehr 
ſäen kann. Vielleicht ſind es nur noch einige Jahre, Mo⸗ 
nate, Wochen, Tage, oder gar nur Stunden, die dich von 
der Ewigkeit, der Erntezeit, trennen! Und dann? And 
dann, mein lieber Freund? „Was der Menſch ſäet, das 
wird er ernten. Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird von 
dem Fleiſch das Verderben ernten. Wer aber 5 den 
Geiſt ſäet, der wird von dem Geiſt das ewige Leben 


ernten“, > 6 

„Schaffet, ffet Menfchentinver, 
Schaffet eure Tage 
Bauet nicht wie freche Sünder 
Nur auf gegenwärtige Zeit. 
Sondern ſchauet Über euch. 
Ninget nach dem Himmelreich 
I bemähet euch auf Erden. 

e ihr möget felig werden.“ 


en 


„Patriotiſche“ Feſtlichkeiten 

Es vergeht Bein Sonntag, am dem nicht hier oder dort 
irgend eine „patriotiſche“ Feſtlichteit mit viel Aufhebens 
veranſtaltet würde. 

Man iſt verſucht zu glauben, daß ſolche Feſtlichteiten 
neben ihrem Hauptzweck noch einen beſtimmten Neben⸗ 

verfolgen. Ja, mitunter wird dieſer ſogar zum 

ptzweck: die Aufmerkſamkeit der Maſſen von ihrem 

Pen Elend abzulenken. Das Trara und der Tamtam 
llen das Knurren ihrer Magen übertönen. 

Nicht nur wir denken ſo Auch polniſche Stellen fan⸗ 

n an einzuſehen, daß der ewige Sonntag einmal ein 

finden muß. 

So ſchreibt der Warſchauer „Robotnit“ in einem zum 
größten Teil von der Zenſur unterdrückten Artikel u, a.: 
„Um die Wirklichkeit zu überſchreien, hat der oberfte Re⸗ 
giſſeur⸗Stab alle ſeine Kräfte mobilifiert und dem 
n Volk eine Reihe von Schauſpielen dar⸗ 
geboten.“ 

Auch nichtſozialiſtiſche Organe der polniſchen öffent⸗ 
lichen Meinung verurteilten bereits das fortwährende Auf⸗ 
3 der nationalen und patriotiſchen Gefühle der 

völkerung, So ſchreibt die angeſehene Warſchauer 
Zeitſchrift „Swiat“: 

„Wenn auch nur eine einzige W ohne Aufruf 
an die Polen, ohne öffentliche Feier, anifeſtatſonen 
und Jubiläum vergehen würde! Dieſe unerhörte Span⸗ 
nung der hehrſten patriotiſchen Worte und Beſchwörun⸗ 
gen, dieſe leichte Erhebung der Gefühle und dieſe nicht 
endenden Feſtverſammlungen ſcheinen uns vom patrio⸗ 
iſchen Geſichtspunkt aus ein wenig gefährlich zu ſein. 

Es gibt nämlich nichts ſchlimmeres als eine Ver⸗ 
flachung der Herzen. Dieſe Gefahr aber droht uns da⸗ 
durch, daß die Emofänglichkeit für die Lofungen, Auf⸗ 
rufe, Feiern und ſonſtige Kundgebungen der manifeſtie⸗ 
renden Maſſen abſtumpft 

Damit muß man vorſichtig und maßvoll ſein, denn 
menn einſt wirklich die Notwendiakeit der großen Worte 


und des groben Feuers kommen wird, jo wird der Mann 
von der Straße geneigt ſein, die erſten zu überhören und 
das zweite für ein Feuerwerk zu halten.“ 
ielleicht erleben wir es noch, daß man dieſe Worte 
dort, wo ſie gehört zu werden verdienen, beherzigt. 


2 Zloty⸗Münzen werden eingezogen 


Wie verlautet, ſollen die 2 Zloty⸗Münzen vom Fi⸗ 
nanzminiſterium aus dem Verkehr gezogen werden. 


Mehr Metallgeld 


Die Regierung hat beſchloſſen, neuerdings 77 Mill. 
Zl. Metallgeld in den Umlauf zu bringen, und zwar 
33 Mill. in 10⸗3l.⸗Stücken. Die Grenze der Emiſſion von 
Metallgeld beträgt 320 Mill., welche Summe im Jahre 
1924 im Verhältnis von 12 Zl. auf den Einwohner bei 
der damaligen Einwohnerzahl von 26 Mill. feſtgeſetzt 
worden war. 

Die Menge des Metallgeldes beträgt in Belgien 14, in 
Italien 23, in England 43 und in Deutſchland 63 Zl. 
pro Kopf der Bevölkerung. 


Ein nener Schlag ge zen das Bielitzer 
deutſche Schulweſen 


Wie der „Schleſiſchen Zeitung“ mitgeteilt wird, iſt 
mit Beginn des neuen Schuljahres eine neue, ſehr unan⸗ 
genehme Ueberraſchung für die Eltern der ſchulpflichtigen 
deutſchen Knaben ins Werk geſetzt worden. Eine ſchon 
ſeit Wochen bei der Bielitzer Bezirksſchulbehörde erlie⸗ 
gende Verfügung der Schulabteilung des Wojewodſchafts⸗ 
amtes, wonach die beiden deutſchen Knabenſchulen in Bie⸗ 
litz zu einer Anſtalt zuſammengelegt werden — und 
zwar zu einer öklaſſigen —, iſt den betreffenden Schul⸗ 
direktionen zugeſtellt worden. Damit wird Bielitz an Stelle 
der bisherigen zwei Knabenſchulen nur mehr eine deutſche 
Knabenſchule beſitzen, ohne daß die damit angeſtrebte 
Erreichung des höchſten Schultyps für dieſe Schule Wirk⸗ 
lichkeit geworden iſt. 

Die Elternſchaft dürfte die Verfügung der Schul⸗ 
behörden kaum ruhig hinnehmen, da es ſich ja um die 
Zukunft ihrer Kinder handelt, welchen die Abſolvierung 
einer nieberorganifierten Schule den Weg ins praktiſche 
Leben ungeheuer erſchwert, ja in vielen Fällen geradezu 
verſchließt. Die Entſcheidung der Schulabteilung der 
Wojewodſchaft muß aber um jo größeres Befremden her⸗ 
vorrufen, als wir vor der Tatſache ſtehen, daß die pol⸗ 
niſche Knabenſchule in Bielitz bet einer Geſamtzahl von 
500 Schülern (der Großteil davon ſind ortsfremde Kin⸗ 
der!) als höchſtorganiſterte Anſtalt mit 8 Klaſſen und 
6 Parallelen eingerichtet iſt, während die nun zuſammen⸗ 
gelegte deutſche Anſtalt mit 600 Schülern, die ſich faſt 
ausnahmslos aus der Stadt rekrutieren, nur als nieder⸗ 
organiſterte öklaſſige Schule etabliert wird. Wo bleibt 
da dle uns verfaſſungsmäßig garantierte Gleichberechti⸗ 
gung der Staatsbürger? fragt die genannte Bielitzer 
Zeitung. 


————— 


Luftverbindung Polen — Nußland? 


Nach der Einrichtung des ſtändigen Luftverkehrs zwi⸗ 
ſchen Polen und Lettland wie auch Eſtland erwägt man 
die Schaffung einer ſtändigen Luftverbindung zwi⸗ 
chen unserem Lande und der Sſowfet⸗Unton, und zwar 
Wilna —Minsk nach Moskau. 


Selbſtmord vor den Augen des Gerichts⸗ 
voll iehers 


Als auf dem dem 60 alten Fel Wil 
hörigen Gute Wronikow, N Betrifau, der ee 
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zieher erſchien, zog Wünſche plötzlich einen Revolver und 


ſchoß 1. ehe ihn jemand daran hindern konnte, eine Ku⸗ 
gel in den Kopf. Ehe Wünſche das Bewußtſein verlor, 


ſoll er geſagt haben: „Es bleibt mir nichts anderes übrig 
als eine Kugel“. In hoffnungsloſem Zuſtand wurde 
Wünſche in ein Krankenhaus eingeliefert. 


Alrbeitsloſenunruhen in Belchgtow 

p. Der ſeit April dauernde Streik in Belchatow hat 
bewirkt, daß ſich die Arbeiter trotz der von Zeit zu Zeit 
einlaufenden Hilfsgelder in großer Not befinden. Am 
22. Auguſt ſahen ſich mehrere notleidende Arbeiter gezwun⸗ 
gen, die Arbeit wieder aufzunehmen. Als dies bekannt 
wurde, hielten etwa 500 Streikende eine Verſammlung ab, 
auf der beſchloſſen wurde, die Arbeitswilligen zur Nieder⸗ 
legung der Arbeit zu veranlaſſen. Das Mitglied des 
kommuniſtiſchen Jugendverbandes, Icek Goldminc, for⸗ 
derte die Arbeiter auf, vor die betreffende Fabrik zu zie⸗ 
hen und die Arbeiter zu entfernen. Dieſer Aufforderung 
wurde Folge geleiſtet. Die Fabrikverwaltung wandte ſich 
an die Polizei, die 9 Poliziſten entſandte. Als dieſe die 
Menge aufforderte, auseinanderzugehen, wurden gegen ſie 
Steine geworfen, durch die die Poliziſten Wisniewfki und 
Lenſki verletzt wurden. Jetzt ging die Polizei vor und 
vertrieb die Arbeiter. Goldmine wurde zwangsgeſtellt. 


Mißbräuche in einem Finanzamt 


Im Zuſammenhang mit Veruntreuungen im Brom⸗ 
berger Finanzamt lief bei dem dortigen Ainanzinſpektor 
das Schreiben eines früheren Leiters des Amtes ein, in 
dem auf folgende Uebelſtände aufmerkſam gemacht wird: 
1. Daß ein beſtimmter Buchhalter des Finanzamtes bei 
gewiſſen Kaufleuten mehrfach Anleihen auf 300—500 Zl. 
aufgenommen hat, und zwar im do der Buch mit 
einer bei ihm vorzunehmenden Revpiſion der Bücher. 2. 
Daß ein anderer Buchhalter des Finanzamtes bei einem 
Gaſtwirt 400 Zl. „geliehen“ hat. 3. Daß ein anderer Ber 
amter in dem Verdacht jteht, gemeinſam mit einem bereits 
Verſtorbenen ein Steuerbüro geführt zu haben, das 
Steuerberufungen „erledigte“. Der Nachfolger des Ver⸗ 
rag wanderte dafür in das Gefängnis. Man joll 
chon gegen ein „Darlehen“ von 50 Zl. die 5 
keit von Kundenbüchern anerkannt haben. Dieſer Be⸗ 
amte ſteht außerdem im Verdacht, die Beſchlüſſe der 
Schätzungskommiſſion gefälſcht zu haben. 

Die „Gazeta Bydgoſka“, die darüber berichtet, fügt 
hinzu, daß ein Sachverſtändiger für Buchhaltung ſeine 
Entſcheide in blanco unterzeichnet hat, was den Finanz⸗ 
beamten die Möglichkeit zu verſchiedenen Mißbräuchen 
gab. So wurde der Umſatz einer Firma, der urſprünglich 
auf 1 Mill. geſchätzt war, auf 68 000 31. herabgeſetzt. 


Wie die Preiſe abgebaut werden 
Salz teurer! 


* Das Speiſe⸗ und Viehſalz iſt teurer geworden. 
Bisher wurden für 50 Klg. Speiſeſalz 2 Zl. gezahlt, jetzt 
müſſen dafür 3 31. 75 Gr. gezahlt werden, für Viehſalz: 
früher 2 Zl., jetzt 3 Zl. 75 Gr.; für techniſches Salz nicht 
mehr 2 Zl., ſondern 2 Zl. 75 Gr. 


— — 


Friedhof ſoll enteignet warden 


B. In Mlawa befindet ſich ein alter jüdiſcher Fried⸗ 
hof, auf welchen ſeit mehr als einem halben Jahrhundert 
keine Leichen mehr beerdigt werden. Ein Urenkel des be⸗ 
kannten polniſchen Patrioten und Gelehrten Joachim Le⸗ 
lewel (eigentlich: Lölhöffel) wies auf Grund hypotheka⸗ 
riſcher Akten nach, daß dieſes Grundſtück ihm gehört und 
erreichte, daß der Friedhof ihm zugeſprochen wurde. Die 
jüdiſche Gemeinde in Mlawa hat beim Warſchauer Ap⸗ 
pelationsgericht Berufung eingelegt 


HERZRHBENBNERZSCHENHERRARBERFT: 


Verſammlung in Lesnik 


In der Ortsgruppe Lesnik, Kreis Turek, findet am 
Sonntag, den 11. September, um 2 Uhr nachmittags, eine 
Verſammlung ſtatt, auf der J. Will ſprechen wird. 

Das Lokal wird in der nächſten Nummer bekannt⸗ 
gegeben. 

Alle Deutſchen von Lesnik und der dortigen Umgegend 
werden zu der Verſammlung herzlich einladen. 


Der Vorſtand 
des Deutſchen Volksverbandes 
in Polen. 


BERBELBEHSRBERBZEHFEEREBERZERER 


Synagoge als Notwohnung 


B. In Dobrzyce in der Wojewodſchaft Poſen iſt eine 
Synagoge vorhanden, die aber infolge der Abwanderung 
der Juden geſchloſſen iſt. Ein dortiger Einwohner, der 
zwangsweiſe aus ſeiner Wohnung ausgeſiedelt wurde, be⸗ 
zog ſie jetzt als Notwohnung. 


Polniſche Richter nicht unabſetzbar 


Im „Dziennik Uſtaw“ iſt eine Verordnung des 
Staatspräſidenten erſchienen, in der die zuſtändigen Bei 
hörden zur Verſetzung und Penſionierung der Richter er⸗ 
mächtigt werden. Das Dekret beſtimmt, daß die Behör⸗ 
den bis zum 31. Oktober l. J. das Recht haben, die Ride 
ler ohne deren Einwilligung nach anderen gleichrangigen 
Gerichten oder in den Ruheſtand zu verſetzen. Ferner 
werden in der gleichen Zeit auch Gerichtspräſtdenten und 
⸗Vizepräſidenten ohne ihre Zuſtimmung zu Richtern die⸗ 
ſer gleich⸗ oder übergeordneten Gerichte ernannt werden 
können, wobei ſie in dieſem Fall nur das Gehalt für den 
neuen Poſten erhalten werden. 


Großbrand 


Am 24. Auguſt fand in Jezow, Kreis Brzeziny, Jahr 
markt ſtatt. Um 11 Uhr abends ſtand plötzlich die Scheung 
eines Jan Bobrowſti in hellen Flammen. In kurzer Zeig 
griff das Feuer auf die nebenſtehenden Gebäude. 
koch die entſprechende Löſchtätigkeit organifiert und die 
Feuerwehr eingreifen konnte, bildete der Stadtteil ein 
einziges Flammenmeer. Die verzweifelten Anſtrengungen 
der Ortsfeuerwehr, zu der ſich noch diejenige aus 14 Orb 
ſchaften der Umgegend geſellt hatte, waren vollſtändi 
erfolglos. Erſt gegen Mittag des nächſten Tages konnt 
man des Feuers Herr werden. 

An der Brandſtätte trafen die Vertreter der Vers 
waltungsbehörden mit dem Staroſten ein. Es wurde ein 
Hilfskomitee für die Abgebrannten gegründet. Vollſtän⸗ 
dig verbrannt ſind 14 Wohnhäuſer, 18 Scheunen, 13 
Ställe und 24 andere Gebäude. Teilweiſe beſchädigt ſind 
26 Gebäude. Auch das Poſtgebäude iſt teilweiſe beſchä⸗ 
digt worden, die Akten und die Einrichtung konnten jedoch 
gerettet werden. Die Telephonverbindung mit Jezow iſt 
unterbrochen worden. Einige Rinder, Schweine, zwei 
Pferde und einige hundert Stück Geflügel ſind verbrannt. 
Sieben Perſonen haben Brandwunden erlitten. 

Nach vorläufiger Berechnung beläuft ſich der Brand 
ſchaden auf über 700 000 Zloty. 


Der rote Hahn in der Lodze⸗ 
Wojewodſchaft 

306 Brände im Juli. — Ueber 1000 000 Zloty Schaden. 

a. Nach den Ziffern der Allgemeinen Verſicherungs⸗ 
anſtalt ſind im Juli in der Lodzer Wojewodſchaft 306 
Brände verzeichnet worden, die einen Schaden von über 
1 Million Zloty verurſacht haben. Die meiſten ſind durch 
unvorſichtigen Umgang mit feuer entſtanden. 
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Zweimal geſtorben 


In Korezyn ſtarb dieſer Tage der 36jährige Landwirt 
Wawrzyniec Scholaſtyk. Wie groß war aber das Ent⸗ 
ſetzen der Familie, als der Verſtorbene ſich nachts plötzlich 
auf dem Katafalk aufrichtete und Waſſer verlangte. Uns 
fangs verſuchten die Anweſenden in hellem Entſetzen zu 
fliehen, Scholaſtyk packte jedoch feine Frau am Arm, hielt 
fie feſt und wiederholte jeine Bitte. Als er das Waſſer 
getrunken hatte, legte er ſich auf den Katafalk zurück. 

Der herbeigeruſene Arzt ſtellte feſt, daß Scholaſtyk ſich 
in einem lethargiſchen Schlaf befindet. Nach zwei Tagen 
sarb er am Herzſchlag. 

Kein Wunder, daß ſeine Gattin ihn trotz amtlicher 
Zeſtſtellung des Todes nicht begraben wollte. Erſt auf 
ausdrücklichen Befehl der Behörden tat ſie es. Doch blieb 
ſte die Tage darauf am Grab ſitzen und horchte eifrig 
hinein. 

Die Einbildung tat das ihre und eines Tages ſtürzte 
die Witwe in großer Aufregung in das Gemeindeamt und 
berichtete, daß ſie aus dem Grabe ihres Gatten Hilferufe 
gehört habe. Die vom Staatsanwalt angeordnete Aus⸗ 
1 des Toten erwies natürlich den Irrtum der 

itwe. 


Aus aller Welt 
2 
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EESSSKEKKREEEN NN 
Aus Kirche und Welt 


„Die in Warſchau beſtehende anglikaniſche Gemeinde 
will ſich der reformierten Synode anschließen Dabei ſoll 
weitgehende Autonomie gewährt und die Eigenart des 
Kultus und der kirchlichen Sitte berückſichtigt werden. 

Die Vereinigung der Leiter und Leiterinnen der pri⸗ 
vaten und öffentlichen Mädchenbildungsanſtalten in War⸗ 
7 75 hat einen Aufruf zur Bildung eines Stirendien⸗ 

onds zum Gedächtnis an den verſtorbenen Kultusmini⸗ 

ſter Czerwinſki erlaſſen. Die Zinſen ſollen für die Jugend 
aller Schultypen verwandt werden, aber auch je Lehrer 
zum Beſuch ausländiſcher Schulen mit vorbildlichem An⸗ 
terrichtsſyſtem. 

Von den 428 1 des neuen pre 1 3 45 
Landtages ſind 1 evangeliſch, 100 katholiſch, 
1 jüdiſch, 19 freireligiös und 100 (1) religionslos. 18 ha⸗ 
— Angaben über ihre Religionszugehörigkelt ge⸗ 
macht. 

In der letzten Zeit macht ſich in Deutſchland eine 
Flucht aus der Großftadt bemerkbar. nn 
% B. Berlin 1924—1929 durch Zuwanderung 455 000 Mens 
chen gewonnen hat, wies es 1930 durch Abwanderung einen 
Berluſt von 8 537 Menſchen auf, und in den erſten ſechs 
Monaten 1931 wanderten gar 136 384 Perſonen ab, wäh⸗ 
rend nur 113 342 zuwanderten. 

Nach dem Vorbild der ſchwimmenden Schifferkirche in 
Berlin hat die holländiſche Kirche ein Hofpital⸗Kirchenſchiff 
Die Hoffnung“ ausgerüftel, um den niederländiſchen 
1125 auf der Nordſee Hilfe zu bringen. Die große Ka⸗ 

te iſt zugleich Krankenzimmer und Kirchenſaal. 

In England hat ſich ein Bund für kirchliche 
Selbſtverwaltung gebildet, um die anglikaniſche 
Kirche wie die deutſchen evangeliſchen Landeskirchen von 
den engliſchen Staatsbehörden zu löſen. 

Der Bund der kanadiſchen Teilnehmer am Weltkrieg 
hat die Annahme einer Gabe von 57 023 Dollar abgewle⸗ 
ſen, weil ſie der Ertrag einer Lotterie war. Die Regie⸗ 
rung wurde gebeten, keine Lotterſe mehr zu gejtatten, 

pz. 


Stur ne flut zerſtört eine Inſel 
Ueber London kamen Nachrichten über eine ſchwere 
Naturkstaſtrophe auf Formoſa. Der nördliche Teil der 
Inſel iſt von einem Taifun heimgeſucht werden, der zu 
großen Ueberſchwemmungen führte. Ein beträchtlicher 
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Teil der Inſel iſt zerſtört. Die Stabt Taihelu ift voll⸗ 
kommen dem Erdboden gleichgemacht. Eine andere Stadt, 
Keelun, ſteht gänzlich unter Waſſer. 

Nach erhaltenen Meldungen ſollen vier Schiffe unter⸗ 
gegangen ſein, die ſich in der Nähe von Keelun befanden. 
Ein Eiſenbahnzug wurde vom Taifun umgeworfen und 
ſtürzte in einen Fluß, wobei 12 Paſſagiere ertranlen. 

Nach letzten Meldungen ſind bei der Taifunkata⸗ 
ſtrophe 21 Menſchen ums Leben gekommen. 12 wurden 
bei der Entgleiſung eines Zuges und 9 bei Hauseinſtürzen 
getötet. Insgeſamt find von den Fluten 3000 Häuſer zer⸗ 
ſtört und 7000 beſchädigt worden. 


Hindenburgs Goethemedaille für 
Warſchauer Profeſſor 


Reichspräſident Hindenburg überſandte dem War⸗ 
ſchauer Univerſttätsprofeſſor Tadeusz Zielinſti die Goethe⸗ 
medaille. Gleichzeitig wurden eine Reihe anderer bedeu⸗ 
tender Männer der Politik, der Kunſt und der Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der Goethemedaflle ausgezeichnet. 


Eine ſchöne Tat 


Die Berliner „B. 3. am Mittag“ hat einen ſchönen 
Gedanken gehabt, als ſie anregte, regelmäßig Auto⸗Aus⸗ 
flüge für die Berliner Kinder, die in dieſem Jahr nicht 
ins Freie gekommen ſind, zu veranſtalten. Außer dem 
Allgemeinen Deutſchen Automobilklub, dem Reichsverband 
der Deutſchen Kraftfahr⸗ und Fliegerſchulen beteiligte ſich 
auch die Oberpoſtdirektion Berlin an dieſen Ausflügen, 
4 unter der Aufſicht der Berliner Schulverkehrswacht 

ehen. 


Ein deutſches bürgerliches Eymnaſium in Moskau. 
In Moskau wurde für die Kinder in Rußland beſchäftig⸗ 
ter Deutſcher ein deutſches Gymnaſium bürgerlichen Cha⸗ 
vakters eröffnet. 


Tiſch mit Büchern 


1098 Buder 


D. A. I. Mehr denn je ſpielt heute das Bild fait auf 
allen Gebieten des menſchlichen Lebens eine führende 
Rolle, Auch in der Aufklärungsarbet über das Ausland⸗ 
deutſchtum hat es ſich im Laufe der letzten Jahre langſam 
und ſteiig ſeinen 5 erobert, 1098 Bilder von den 
Auslamddeutſchen und ihrer Arbeit in aller Welt hat das 
Deutſche Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart bisher in feinem 
Bildabreißkalender des Auslanddeutſchtums der breite⸗ 
ſten Oeffentlichkeit zugänglich gemacht — alles in allem 
ein einzigartiger Bilderaflas, der mit zu den beiten Auf⸗ 
klärungsmitteln dieſer Art für jedermann zählen dürfte. 

Der Kalender des Auslanddeulſchtums für das Jahr 
1933 mit 122 Bildern iſt jetzt eben erſchlenen und zum 
Preiſe von RM. 2.— durch Buchhandlungen oder un⸗ 
mittelbar durch die Ausland und Heimat Verlags⸗A.⸗G. 
in Stuttgart, Charlottenplatz, zu beziehen. 

Die erſten acht Ausgaben des Kalenders für die ver⸗ 
gangenen Jahre waren krotz der hohen Auflagen ade 
mäßig ausverkauft. ze! wird auch der neue Kale 
einen ſolchen Erfolg haben. Legt er doch ein beredtes 
Zeugnis ab von der geiſtigen inneren Verbundenheit allen 
Deutſchtums. 

Das Deutſchtum in Polen iſt in dem Kalender durch 
nf Bilder vertreten, davon betrifft eins unſere engere 
imat Mittelpolen. Es zeigt die evangeliſche Kirche in 
ichalki. Die übrigen Bilder aus dem Polendeutſchtum 

cee vor: die höhere deutſche Schule in Pleß in Ober⸗ 
ien, die Kirche in Altblelitz, ein deutſches in Ga⸗ 
lizien und eine deutſche Notſchulſe in Wolhynien. 

Dem Kalender iſt weiteſte Verbreitung unter den 


Volksgenoſſen in Polen zu wünſchen, damit das Band, das 
It umſchlingt. ſich ſeſter knüpfe 


die Deutſchen in aller 


Hr. 36 


Ein Buch für den Religionsunterricht 


Der Katechismus für den Unterricht 
in der Volksſchule und zu Hauſe. 
Herausgegeben von Paſtor R. Kerſten. Zu bezle⸗ 
hen durch alle evangeliſchen Buchhandlungen oder 
vom Herausgeber: Paſtor R. Kerſten, Stawiszyn, 
koo Kalisga. Preis 70 Groſchen. 


Das Schuljahr hat begonnen. Die Frage der Büchenbe- 
schaffung für die Schulbinder tritt an viele Eltern heran. Wir 
möchten heute auf ein Werkchen für den Religionsunters 
richt in Schule und Haus hinweiſen und es zur Anſchaffung 
empfehlen. Es iſt dies der Ae genannte Katechismus, 
der vom Kultusminiſterium zur Einführung in den Volks⸗ 
ſchulen beſtätigt wurde. Somit können evangeliſch⸗lutheriſche 
Eltern ihre Kinder zu Haufe nach dieſom Katechismus in der 
Religion der Väter unterrichten. Die Kinder werden dann in 
der Schule das Büchbein als trauten lieben Bekannten und 
als Bindeglied zwiſchen Elternhaus und Schule umſo digen 
und lieber benutzen, um ſich im teuren Lutherglauben tigen 
und gründen zu laſſen. Das Büchlein enthält den geſamten 
Religionsſtoff vom erſten bis zum vierten Schuljahr, das heißt 
für unſere Vechältniſſe in den allermeiſten Fällen für die 
ganze Schulzeit. 5 Ä a 

Das Werkchen iſt ſehr auſchaulich und klar aufgebaut. Die 
Anſchauung wird ſogar durch mehrere Bilder wirlſam unter⸗ 
ſtützt. Der Stoff für das erſte Schuljahr (Vaterunſer. Glaube, 
Tagesgebete, wunderſchöne ſchlichte Bibelſprüche und einige 
Lieder) iſt am Anfang des Büchleins . Der 
Stoff für die übrige Schulzeit (5 Hauptſtlcke mit Erklärungen) 
in 51 klar aufgebauten Lektionen dargeboten. Der Verfaſſer 
geht überall von der Bibel aus und ſtellt diefe in den Mit⸗ 
telpunkt des Unterrichts und des veligiöſen Inteveſſes. So 
dürfte das Kind am Schluſſe des Unterrichts die Gewißheit im 
Herzen haben, daß im Katechismus nicht der Menſch Luther 
zu uns redet und wir nicht Lutherworte auswendig lernen 
müſſen, fonvern daß es eine kleine Bibel, heiligſtes 
Gotteswort iſt, das Luther uns da nahegebracht hat, und 
daß wir mit dem Katechismus im Herzen (nicht nur 
auf den Lippen) allen böſen Gewalten der Sünde und der Fin⸗ 
ſternis trotzen können in dem lutheriſchen Siegesbewußtſein: 
Das Reich muß uns doch bleiben! J. Will. 


rr 


Wittſchalts⸗Gtke 
mn 
Lodz, den 31. Auguſt 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,50—4 Zl., Herz⸗ 
käſe 1 31., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., But⸗ 
ter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,40 —1,60 Zl., 
eine Mandel Eier 1,0140 Zl., ein Kopf Wirſingkohl 
15—20 Gr., Blumenkohl 15—25 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., 
Kohlrabi 5 Gr., Salat 5—10 Gr., Spinat 40 Gr., Sauer⸗ 
ampfer 40 Gr., Gurken 50 Gr., Sellerie und Porree 5—10 
Gr., Peterſilie und Dill 5 Gr., Zitronen 15—20 Gr., To⸗ 
maten 10—15 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Mohrrüben 5 Gr., 
rote Rüben 4—5 Gr., junge Erbſen 1 Zl., junge Bohnen 
30—50 Gr., Brombeeren 30 Gr., Preiſelbeeren 20—25 Gr., 
Aepfel, Heine 20—30 Gr., große 40—60 Gr., Birnen 40— 
80 Gr., Pflaumen 50 Gr., Kartoffeln, ein Viertelkorzec 
1,25 Zl. Geflügel: eine Ente 2—2,50 Zl., ein Huhn 2,50 
bis 3,50 Zl., ein Hühnchen 1,00 —1,50 Zloty. 


Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilung der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften vom 17. 8. 1932. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47, 
vom 29. Auguſt 1932. 


Getreide: In den letzten 14 Tagen ſind die Preiſe für 
Brotgetreide geſtiegen. tſächlich für eizen iſt eine 
weſentliche Preiserhöhung erfolgt und ſind die Pveiſe weiter 
jeſt. Für Roggen ſind die Preiſe nur um ein geringes ge⸗ 
egen. Es iſt anzunehmen, daß jetzt in der Saatzeit das An⸗ 
gebot nicht mehr ſo groß ſein wird und die letzten he 
werden behaupten können. Das Hafergeſchäft iſt immer 
luſtlos, ſo daß höhere Preiſe nicht zu erzielen find, 

Futtermittel: Die Kleiepreiſe ſind den Getreideprei⸗ 
ſen angepaßt und zurzeit als günſtig anzujehen. Das Geſchäft 
iſt hierin noch ruhig, da ſeſtens der Landwirtſchaft noch keine 
Borrüte gemacht werden 


. 5% 


Sonntag, den 4. September 1932. 11 


Maſchinen: Die Nachfrage nach Bodenbearbeitung 
maſchinen, ſowie Erſa steilen iſt weiter ſehr rege. Wir empfe⸗ 
len unſeren werten Mitgliedern und Kunden, ſofern Bedarf an 
Drillmaſchinen, Düngeſtreuer, Kartoffelhackmaſchinen vorliegt, 
die Aufträge uns umgehend zu überſchreiben, da die Vorräte an 
dieſen Maſchinen auch bei den Fabriken beſchränkt ſind, ſo daß 
ee Aufträge nicht rechtzeitig ausgeführt werden können. 

olange der Vorrat reicht, liefern wir: Kartoffelhackmaſchinen, 
Düngerſtreuer, Drillmaſchinen direkt ab unſerem Lager und 
empfehlen unſere Lazer zu beſichtigen. Nach auswärts ſtehen 
wir mit ausführlichen ſchriftlichen Offerten gern zu Dienſten. 

Düngemittel: Das Geſchäft in Düngemitteln iſt wei⸗ 
ter ſehr rege. Der größten Nachfrage erfreuen ſich phosphor⸗ 
Far Düngemittel, wie Superphosphat und Thomasmehl. 

für Thomasmehl ſind die Preiſe für September um cg. 1. Gr. 

per Klg, erhöht. Gute Nachfrage beſteht auch für Kainit und 
Kali. Slickſtoffdüngemittel werden weniger gefragt und zwar 
mit der Begründung, daß mam die Stickſtoffdüngung im Früh⸗ 
jahr nachholen kann. 

Baumaterialien: Kalt wird weiter pünktlich zu un⸗ 
veränderten Preiſen geliefert. Die Zementfabriten dagegen 
haben gutes Exportgeſchäft, jo daß man mit längeren Lieſerter⸗ 
minen im Auguſt rechnen mußte. Zurzeit werden die Aufträge 
wieder pünktlicher ausgeführt. 

Kohle: Mit dem 1. September ſind die Sommer⸗Preiſe 
für Kohle ſeitens der Gruben für ungültig erklärt worden. 
Wir geben die für September gültigen Kohlenpreiſe unſeren 
Genoſſenſchaften durch Rundſchreiben bekannt und empfehle 
wenigſtens einen Teil des Winterbedarfs an Kohle ſchon je 
zu decken, da man erſtens die Kohle jetzt noch pünktlich erhält 
und außerdem wird wohl im Oktober der Preis, hauptſächlick 
für Dombrowaer — und für Kohle aus dem Konzern „Pleß' 
erhöht werden. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmards 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Bullen: vollfleiſchige. ausgemäſtete 60—66, 
Maſtbullen 52—58, gut genährte, ältere 42—50, mäßig genährte 
3842. Kühe: pollfl. ausgem. 66—70, Maſtlühe 56—62, gut 
gen. 34—42, mäßig gen. 26—32. Färſen: vollfl. ausgem. 66— 
74, Maſtfärſen 56—62, gut gen. 44—50, mäßig gen. 38—42. 
Jungvieh; gut gen. 38—42, mäßig gen. 36—98. Kälber: beſte 
ausgem. Kälber 92—100, Maſtkälber 84—90, gut gen. 70—80, 
mäßig gen. 46-60. 

Schafe: vollil., ausgem. Lämmer und jüngere Hammel 
64—70, gem., ältere Hammel und Mutterſchafe 40—69. 

Maſtſchweine: vollfl., von 120—150 Klg. Lebendge⸗ 
wicht 108—112, vollfl. von 100 bis 120 Klg. Lebendgewicht 104 
bis 106, vollfleiſch. von 80 —100 Klg. Lebendgewicht 96—102. 
erg Schweine von mehr als 80 Klg. 84—90, Sauen und 
päte Kaſtrate 90 —96, Bacon⸗Schweine 90—96. 


Poſener Getreidebö je 
Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. Station 


en. 

Richtpreiſe: Weizen, neu, geſund, trocken 25,50 — 26,50, 
Roggen. neu, geſund, trocken 15,15—15,65, Mahlgerſte, neu, gel, 
trocken 64—66 Klg. 16,25—16,75, Mahlgerſte, neu, gefund, 
trocken, 68 Klg. 16,75—17,75, Braugerſte, neu, geſund, trocken 
19-20, Hafer, neu, geſund, trocken 12,75—13,25, Roggenmehl 
(65 Proz.) 24,50 — 25,50, Weizenmehl (65 Proz.) 41,50—43, 50, 
Weizenkleie 9,25—10,25. Weizenkleie (grob) 10,50—11,50, Rog⸗ 
genkleie 9,509.75, Raps 29-30, Minterrübfen 31—33. Vilt⸗ 
riaerbſen 22— 24. Folgererbſen 28—30. Geſamttendenz: ruhig 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 

Roggen 16,50—16,75. Einheitsweizen 28,50—29, Sammel⸗ 
weizen 28— 28,50, Einheitshafer 16,50 —17,50, Sammelhafer 
15,50 —16,50, Mahlgerſte 16,50—17, Braugerſte 17,50— 18,50. 


Warſchauer örſe 
30. Auguſt 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,94 
1 Pfund Sterling 31,15 
100 Schweizer Franken 173,28 
100 franzöſiſche Franken 35,06 
100 deutſche Reichsmark 212,10 


Drud und Verlag: 


Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Petrikauer 88 


Elbertas“. 


Vereins- 


„LIBERTA S$S“ - Budvertrieb 


12 Der Volksfreund. Ur. 36 
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Beuchbrane 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Ceidende! 
Sichere Hufe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche. wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich ſind. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meßitenteils durch den ſich einſtellenden Btand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operati ion die veralteten und gefährkichſten Brüche bei Männern, 
Frauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Kali ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen keumme Beine und ſchmerzhafte 

lattfüze — orlhopädiſche Einlagen. Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben e folgende Umiverftätsprofeileren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowfki u. m. a. 


Orthopädiſche Anstalt, Spez. J. Rapaport, 
Orthopäde aus Lemberg 


Lodz. Wulczanſta 10, Front, Parterre, Tel. 221-77, 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 


Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. Krankenkaſſenmitglieder werden auch empfangen. 


Daukſchreiben. 


An dieſer Stelle 2 ich Herrn Dir. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanffaſtr. 10, meinen herzlichſten Dank 
aus für das meinem a gig len-Tuberfuloge leidenden 5jährigen Whchterchen fachkundig 2 5 zwe mäßig ange⸗ 
legte orthopädiſche Hellkorſett n Töchterchen konnte nicht gehen. Die 83 5 eine langwi 
Liegekur in Gips, ſedoch wurde fie dank Herrn Dir. J. Rapaport jener harten Therapie überhoben. Sie bewegt 5 
ſehr gut und fie ſich geiund. Für die von 1 Fachwiſſen zeuge Behandlung meines Töchterchens in ihren 
Unglückstagen ich hiermit meinen öffentlichen k. 

Lodz. Zgierfta 127. 


(— Hermann Eduard Lebrecht, Friedhofsverwalter. 
Obiges wurde im Wortlaut unt. Rep. Nr. 2088 am 24. Auguft 1992 vom Notar Taz. Nosmann in Lodz amtlich beſtätigt. 


Lanoͤwirte! 


Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 


empfiehlt Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 


Lodz, Peirikauer Str. 86 Künſtliche Düngemittel 


ENEEBERBEREBTEZESHRBEZBEBEEEEREESZ 


Kennen Sie ſchon 


„Schulmeister Gihlabs“? 


von B. M. Scherling. 
Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 
Petrikauer 86, bei Eimſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Sreikag, den 9. September 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Nechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 
Wi da ir Recht 
künfte a 25 ats e 8 Scheiſtlich 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlt I 
ten ſein müffen und daher ſtets Ich umfangreich aut 
er 


len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leidet nicht erteilt werden. 


— 
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1 
Baukalk 5 
Zement ö 
Kohle 5 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſlenſckaften 


Spöldz. z odp. udz. 
L6dZ, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Eslefon Nr. 19783 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löd” 
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